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können nicht berſückſichligt werden. 


Der deutſche Handelskrieg 
gegen England. 
Englands Antwort an Amerika. 


Die endgiltige Antwort Greys auf die amerika⸗ 
niſche Note vom 28. Dezember iſt veröffentlicht. Sie 
6 o sch die Argumente, die aus der früheren 

roviſoriſchen Antwort ſchon bekannt find, 
eutſchland ſei zwiſchen Nahrungsmitteln für die 
Bevölkerung und das Militär ni t zu 
unterſcheiden, weil dort zwiſchen dieſen kein 
Unterſchied beſtehe. Das Militär nehme, was 
nötig ſei, da die deutſche Regierung die Kontrolle 
über die Lebensmittel habe. Ferner wird die ame⸗ 
rikaniſche Handelsſtatiſtik herbeigezogen zum Be⸗ 
weis, daß die Baumwolleausfuhr von 110 
Millionen im Auguſt auf 246 Millionen im De⸗ 
zember geſtiegen ſei. Trotzdem zeige die offizielle 
Statiſtik, daß ſich die Ausfuhr nach England und 
den ihm verbündeten Ländern während der erſten 
fünf Kriegsmonate um 28 Millionen Dollar ver: 
mindert habe, während ſie nach den neutralen Län⸗ 
dern und nach Sſterreich um 20 Millionen gewach⸗ 
fen ſei, Die Beſchlagnahme neutraler Schiffe durch 
engliſche Kriegsſchiffe ſchade den Neutralen lange 
nicht loviel wie die Verluſte durch Minen. Grey 
unternimmt dann eine ausführliche Beweisführung 
für die Berechtigung der engliſchen au ffellung bes 
treffs der Lebensmittelzufuhr, wobei auch Bismarck 
zitiert wird, und oft die angeführten Tatſachen 
würden die amerilaniihe Regierung davon übers 
zeugen, daß Englands Vorgehen den amerikaniſchen 
Handel mit den Neutralen nicht unnötig 1 8 
oder ihne und daß es mit dem Völkerrecht 
übereinſtimme. Die Note ſchließt mit der Er⸗ 
klärung: Während England verſuchen will, die Be⸗ 
nachteiligung der Neutralen zu verhindern, hat 
Deutihland die e Schiffe mit Ladung ohne 
Unterſuchung ihrer Nationalität und Art und ohne 
Fürſorge für die Sicherheit der Bemannung in 
rund zu bohren. England iſt deshalb gezwungen, 
Schutzmaßregeln zu erwägen. Es ſei nicht möglich, 
daß ein Kriegführender die Regeln und Traditio⸗ 
nen über Bord wirft, während der andere daran 
gebunden bleibt. 


Die Haltung Hollands. 


Eine Sammlung diplomatiſcher Aktenſtücke über 
die Fahrt in der Nordſee und im Kanal während 
des Krieges iſt veröffentlicht worden. 


Eine däniſche Stimme über Englands 
Weltherrſchaft. 


Das Kopenhagener „Extrabladet“ schere Wie 
I man in England über die deutſche Drohung 
potten mag, ſo hat dieſe doch in der ganzen übri⸗ 
gen Welt ganz bedeutende Wirkung gehabt. Es 
eißt nun, daß die Deutſchen ganz England mit 
Sprengminen umlegen wollen. Könne man über 
die Beherrſcherin des Meeres mehr ſpotten? Wenn 
dies möglich iſt, ſo iſt der 18. Februar der engliſchen 
Weltherrſchaft letzter Tag. Das Übermalen der 
Schiffe mit neutralen 1 9 5 helfe den Minen 
A nicht und wird auch gegen die Anterſee⸗ 
bote wenig nützen. Von deutſcher Seite ſoll die 
Aufhebung der Blockade angeboten (2) worden 
ſein, wenn England die Einführung von Lebens⸗ 
mitteln für die deutſche Bevölkerung zulaſſe. Aber 
England hat gegen Deutſchland keine andere Waffe 
als den Aushungerungskrieg und wird dieſe Waffe 
nicht niederlegen. Deutſchland 18 jetzt den Ge⸗ 
danken auf, und nur die acht verhält⸗ 
niſſe werden jetzt den Sieg oder Tod 
Englands entſchet den. Auch die Noten der 
nordiſchen Mächte können daran nichts ändern. 


Schweden und Norwegen ſtellen den Schiffs⸗ 
verkehr nach England ein. 


Im ſchwediſch⸗engliſchen Schiffahrtsverkehr tritt 
infolge der begonnenen Blockade der Ren Snjel 
eine Stockung ein, die, wenigſtens vorläufig, einem 
völligen Stillſtand gleichkommt. Von den ſchwedi⸗ 
ſchen Heimathäfen wird in den nächſten Tagen kein 
Schiff mehr nach England abgehen. Den Kapitänen 
der zufällig noch in engliſchen Häfen liegenden 
Säit wurde von den hieſigen Reedereien tele- 
grap hiſch anheim geſtellt, ob fie noch die Heimfahrt 

agen. 


Kein Geleit für amerikaniſche Handelsſchiffe. 


Nach einer Meldung aus Waſhington erklärte 
der Stgatsſekretär der Marine Daniels, daß keine 
Kriegsſchiffe geſandt werden ſollen, um amerika⸗ 
niſche Handelsſchiffe durch die Kriegsgewäſſer zu 


geleiten. 
* * 
* 


Die Kämpfe im Weſten. 


Der franzöſiſche Kampfbericht. 
Der amtliche franzöſiſche Bericht vom 18. Fe⸗ 


ötuar, 3 Uhr nachmittags, lautet! Zwiſchen dem u 


| 


| 


Unbenutzt 


e Einsendungen werben 


nicht 


ltkrieg. 
die Kriegslage im Weſten und Otten. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ſetzen die feindlichen Angriffe, vielleicht 
als Folge der Verſtärkung der engliſchen Truppen, heftiger ein, erzielten an einigen 
Stellen kleine Erfolge, wurden aber im großen und ganzen zurückgeſchlagen; das 
Erreichte wird auch weit durch unſere Fortſchritte in den Vogeſen aufgewogen. 
Im Oſten ſind die Truppen, welche aus dem Feſtungsgürtel zur Rettung der be⸗ 
drängten 10. Armee entſandt waren, in den Kämpfen bei Kolno nunmehr auf die 
Feſtung Lomza zurückgeworfen. Teile unſerer Truppen ſind über Myszyniez nach 
dem bekannten, ſchon mehrmals beſetzten Knotenpunkt der Landſtraßen Prasnysz 
(öſtlich Mlawa) vorgedrungen, wo Zuſammenſtöße mit dem Feinde ſtattgefunden 
haben. Die Verſuche der Ruſſen, die Linie Plozk⸗Radzionsk zu durchbrechen, 
dauern an. 
Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T.⸗B.“: 
Berlin den 20. Februar. 
Großes Hauptquartier, 20. Februar: 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz: In der Champagne 
nördlich Perthes und nördlich Lesmenils griffen die Franzoſen 
geſtern mit ſehr ſtarken Kräften an. Alle Verſuche des Gegners, 
unſere Linien zu durchbrechen, ſcheiterten. An einigen kleinen 
Stellen gelang es ihm, in unſere vorderſten Gräben einzudringen. 
Dort wird noch gekämpft; im übrigen wurde der Gegner unter 
ſchweren Verluſten zurückgeworfen. Auch nördlich Verdun wurde 
ein franzöſiſcher Angriff abgeſchlagen. Bei Combres machten die 
Franzoſen nach heftiger Artillerie⸗Porbereitung erneute Vorſtöße; 
der Kampf iſt noch im Gange. In den Vogeſen nahmen wir die 
feindliche Hauptſtellung auf den Höhen öſtlich Sulzern in einer 
Vreite von 2 km, ſowie den Reichsackerkopf weſtlich Münſter im 
Sturm. Um die Höhe nördlich Mühlbach wird noch gekämpft. 
Metzeral und Sondernach wurden nach Kampf von uns beſetzt. 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: In der Gegend nord⸗ 


weſtlich Grodno und nördlich Suchawola iſt keine weſentliche Ver⸗ 


änderung eingetreten. Südöſtlich Kolno iſt der Feind in die Vor⸗ 
Stellungen von Lomza zurückgeworfen. Südlich Myszyniez und 
nordöſtlich Prasnysz und öſtlich Radzionsk fanden Kämpfe von 
örtlicher Bedeutung ſtatt. Südlich der Weichſel nichts neues. 


Oberſte Heeresleitung. 
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Meer und der Oiſe nichts neues während der Beide Teile hatten ſchwere Verluſte. Selten wurde 
Nacht. Es beſtätigt I), daß wir einen glücklichen Pardon gegeben.“ 

Handſtreich ausführten, der uns in den Beſitz zweier 

Reihen feindlicher Schützengräben nördlich von Die engliſchen Verluſte. 

Arras (nordweſtlich Rolincourt) ſetzte und dem x 115 

Feinde ernſtliche Verluſte beibrachte. Wir erbeute-) Staatsſekretär Churchill teilte im Anter⸗ 
ten einen Minenwerfer und mehrere hundert Bom⸗ hauſe mit, daß die engliſche Marine ſeit Kriegsan⸗ 
ben. Im Aisnetal, im Abſchnitt von Reims, fang folgende Verluſte an Mannſchaften erlitten 
Artilleriekämpfe, wo wir offenſichtlich die Oberhand habe: Getötet 348 Offiziere und 5812 Mann, ner» 
gewannen. In der Champagne, im Gebiet wundet 45 Offiziere und 352 Mann, vermißt 8 
von Perthes, wurde das ganze Gelände, das wir |Difiziere und 5 Mann. Weiter habe die Marine: 
geſtern und vorgeſtern eroberten, behauptet. Unter | dirilton verloren; getötet 5 Offiziere und 36 Mann, 
den zahlreichen Gefangenen, die wir am 16. und 17. verwundet 4 Offiziere und 184 Mann, vermißt 7 
Februar machten, ſind zahlreiche Offiziere und Sol⸗ Offiziere und 868 Mann, interniert 39 Offiziere und 
daten des ſechſten und achten aktiven Armeekorps 1524 Mann. Der Staatsſekretär des Krieges teilte 
und des achten, zehnten und zwölften Reſervekorps. im Anterhauſe mit, daß bis zum Januar im eng» 
In den Argonnen behaupteten wir gleichfalls liſchen Heere 9175 Fälle er rorener Gliedmaßen 
im Grüriewald ſüdlich von Fontaine aux Charmes vorgekommen ſeien, ungefähr 10 Prozent der Ge: 
den erzielten Gewinn. Wir machten andererjeits ſamtverluſte. 


„einige“ Fortſchritte im Gebiet von Boureuilles ! h 
auf Höhe 263, Anſere Erfolge zwiſchen den Argon: Wo bleibt Kitcheners Millionenarmee? 
Der Sonderberichterſtatter der „Tyd“ in Dün⸗ 


Geh 1 Aut nz An uns in 505 Beſitz ae 

ehölzes ſüdlich des Waldes von Cheppy gejekt. | . ef 

Wir dae außerdem vierhundert Meter in der kirchen meldet, daß von der Ankunft einer großen 

Tiefe nördlich von Malancourt, ungefähr ebenja | Malfe friſcher engliſcher Truppen auf dem franzöſi⸗ 

viel ſüdlich des Forgeswaldes. Alle dieſe Gewinne ſchen Kriegsſchauplatze, wovon die meiſten hollän⸗ 
diſchen Blätter zu berichten wiſſen, noch nichts zu 

bemerken ſei. enn wirklich einige hunderttauſend 


Bet Aus 19 1 sole der 

n melden. en 
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2 . ollten, ſo hätte er doch davon etwas ſehen müſſen. 
Die feindlichen Linien bei Ypern Nun habe er aber in den letzten Tagen ſowohl 
durchbrochen. Calais als auch Nieuport beſucht, aber von eng⸗ 
g N liſchen Truppenverſtärkungen durchaus nichts wahr: 
„Daily News“ melden aus Nordfrankreich vom genommen. Ebenſo wenig laſſe ſich in Erfahrung 
16. d. Mts.: „Längs der ganzen Linie machen die bringen, wann wieder neue engliſche Hilfstrup⸗ 
Deutſchen wieder heftige Angriſſe. Bei Ypern pen landen ae denn die franzöſiſchen Behörden 
drangen fie in maſſigem Keil vor und durchbrachen ſchweigen ſich gründlich aus, wie denn auch über 
unſere Linie. Unter einem Hagel von Artillerie⸗ alles, was ſich gegenwärtig am Armelkanal ereig⸗ 

Infanteriefeuer kam es zum Handgemenge. ! net, ein dichter Schleier gezogen werde. 


aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtqeld fil die Rückſendung beigefügt iſt. 


Die Kämpfe im Oſten. 


Glückwunſch des Abgeordnetenhauſes an 
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg. 


Der Präſident des Abgeordnetenhauſes Dr. Graf 
von Schwerin⸗Löwitz hatte ſofort nach der 
Schlacht in Maſuren am 17. d. Mts. an den Gene⸗ 
ralfeldmarſchall v. Hindenburg NE Tele⸗ 
gramm 94s drei Eurer Exzellenz beehre ich mich 
namens des preußiſchen Abgeordnetenhauſes au dem 
über unſere Feinde von neuem erfochtenen glänzen⸗ 
den Siege die aufrichtigſten Glückwünſche darzu⸗ 
bringen. Das Vertrauen des deutſchen Volkes zu 
Eurer Exzellenz und unſeren todesmutigen Trup⸗ 
en iſt unerſchütterlich und unbegrenzt. Gott jet 
ürderhin mit Eurer Exzellenz und den deutſchen 
affen. Darauf ging am 18. d. Mts. folgende Ant⸗ 
wort ein: 5 10 
Eurer Exzellenz und dem hohen Hauſe herzlichen 
Dank für die mir gütigſt ausgeſprochenen Glück⸗ 
wünſche. 3a und die mir anvertrauten Truppen 
werden auch ferner unſere Pflicht gegen König und 
Vaterland erfüllen, und Gott der Herr wird dann 
gewiß auch weiter mit uns ſein. 
Feldmarſchall v. Hindenburg. 


Siegesfeier in Brüſſel. 


ur Feier des großen Sieges an den Maſuri⸗ 
1585 88 fand abends großer Zapfenſtreich ſtatt. 
Muſikkapellen durch zogen die Stadt und nahmen 
um Schluſſe vor dem Parlamentsgebäude Auf⸗ 
ſtelung Dort hatten ſich auch der a 
neur und viele Offiziere und Beamten eingefungen. 
Ein evangeliſcher und katholiſcher Geiſtlicher hiel⸗ 
ten Anſprachen. 


Die öſterreichiſche Preſſe über die 
Winterſchlacht in Maſuren. 


ur Vernichtung der 10. ruſſiſchen Armee ſchreibt 
U enee c tra bla t l Die eherne Wehr 


Deutſchlands hat die Ruſſen zum zweitenmale zu 


Boden geſchmettert. Ganz Deutſchland triumphiert, 
wir mit ihm, von ganzem Fele und aus ganzer 
Seele. Heil e Heil Deutſchland, Heil 
ſeinem Kaiſer, Hei feigen elden! Sie haben ſich 
mit unſterblichem Ruhme bedeckt! — Im „Neuen 
Wiener Tagblatt“ heißt es: Die Welt kennt 
die Hindenburgiſche Sande e dae und Ver⸗ 
nichtungstaktik im Lande der Maſuriſchen Seen. 
Man weiß alſo, daß vom feindlichen Heer, das dort 
von ihm umſtellt wurde, nur verteufelt wenig am 
Leben Height wurde, was noch ruſſiſchen „Streit⸗ 
kräften“ ähnlich ſieht. Die „Neue Freie 

reſſe“ ſchreibt: Eine der Fei e Tatſachen die⸗ 
es Weltkrieges vollzog ſich bei dieſer neuntägigen 
interſchlacht in Maſuren. Sie iſt nicht nur ein 
militäriſches, ſondern auch ein höchſt wichtiges poli⸗ 
tiſches Ereignis. Ein fo großer Sieg kann nicht 
ohne Einfluß auf die politiſchen Anſichten in allen 
Ländern Europas ſein. Der Glaube an die Unbe⸗ 
ſiegbarkeit der ruſſiſchen Dampfwalze war der wi 
tigſte Beweggrund für die franzöſiſche und engliſche 
Kriegspolitik. In allen Ländern, den feindlichen 
und Ne me wo darauf gelauert wird, 
einem Erfolge nachgehen zu können, wird die Be⸗ 
deutung der militäriſchen Leiſtungsfähigkeit der 
verbündeten Kaiſerreiche einer ſehr genauen Nach⸗ 
prüfung unterzogen werden. 


Der öſterreichiſche Tagesbericht. 

Amtlich wird aus Wien vom 18. Februar 
mittags verlautbart: 

In der Karpathenfront von Dukla bis 
Wyszkow iſt die Situation im allgemeinen unver⸗ 
ändert. Auch geſtern wurde nahezu überall heftig 
gekämpft. Die vielen auf die Stellungen der Ver⸗ 
bündeten verſuchten Angriffe der Ruſſen wurden 
unter großen Verluſten für den Gegner zurückge⸗ 
ſchlagen. Der Feind verlor hierbei auch 320 Mann 
an Gefangenen. s 

Durch die Beſitznahme von Kolomea iſt den 
Ruſſen ein wichtiger Stützpunkt in Oſt⸗ 
galizien ſüdlich des Dnjeſter entriſſen. Aus der 
Richtung von Stanislau führte das Vorgehen feind⸗ 
licher Verſtärkungen zu neuerlichen großen 
Kämpfen nördlich Nadworna und nordweſt⸗ 
lich Kolomea, die noch andauern. 

In der Bukowina iſt der Gegner über 
den Pruth zurückgeworfen. Czerno⸗ 
witz wurde geſtern Nachmittag von unſeren Trup⸗ 
pen beſetzt. Die Ruſſen zogen in der Richtung auf 
Nowoſielica ab. f h 

In Ruſſiſch⸗Polen nur Geſchützkampf und 
Geplänkel. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes: 

von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 
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Amtlicher ruſſiſcher Bericht. 


Der Bericht des 2 Generalſtabes aus 
Petersburg vom 18. Februar beſagt: Auf dem 
rechten Weichſelufer dauern die Kämpfe 
faſt in denſelben Gegenden an, und zwar an einzel⸗ 
nen Stellen mit äußerſter Erbitterung. 
In der Niemengegend find nur feindliche 
Were de bemerkten. Auf dem linken 
sichſelufer keine Veränderung. In Ga⸗ 
lizien ſchlugen wir auf der Front Khada 
Wykortſch einen Angriff unter großen Verluſten für 
den Feind ab. Weiter öſtlich juchte der Feind uns 
in der Gegend Laubne.—Studenne anzugreifen. 
Wir wieſen dieſen Angriff Sad machten 10 Offi⸗ 
ziere und mehr als 1400 Soldaten zu Gefangenen 
und nahmen drei Maſchinengewehre. Auf der 
Koziuwka-Wyſchkow⸗ P ab unternahm der 
Feind eine Reihe hartnäckiger und ungeſtümer An⸗ 
Kue wobei er kräftig am Wyſchkow vorſtieß. 
lle Angriffe wurden mit großen Verluſten für den 
Feind abgeſchlagen. Faſt ein ganzes Bataillon 
wurde mit dem Bajonett niedergemacht, der Reſt 
efangen genommen. In der Bukowina keine 
ränderung. 


ront 


i Zur Beſetzung von Czernowitz. 


Zu der Einnahme von Czernowitz meldet die 
Kölniſche Zeitung aus Bukareſt vom 18. Februar: 
Ezernowitz iſt geſtern früh um 6 Uhr von öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen und deutſchen Truppen beſetzt 
worden, die mit klingendem Spiel einzogen. Die 
Ruſſen flohen in Unordnung bis Nowoſieliga. Die 
reude der Bevölkerung in der Bukowina iſt unbe⸗ 
chreiblich. 8 
Zu der Beſetzung von Se ſchreibt die 
„Kreuzzeitung“: „Die Kriegslage in der Bukowina 
und dem anſchließenden Südoſtgalizien gewinnt ein 
immer günſtigeres Ausſehen. Der Pruth liegt be⸗ 
reits im Rücken der verbündeten Sie e 
riſchen und deutſchen Truppen. Die Ruſſen haben 
nn allem Anſchein nach ohne Kampf ge 
räumt, obgleich fie angeblich Feldbefeſtigungen von 
großer Stärke angelegt hatten. Welche Gründe ſie 
1 Preisgabe von Czernowitz bewogen haben, läßt 
Is vorläufig natürlich noch nicht beurteilen. Auf⸗ 
allend iſt, daß ihre in und bei Czernowitz ſtehen⸗ 
den Truppen ſich nach Oſten auf Nowoſielitza an 
der bukowiniſch⸗beſſarabiſchen Grenze zurückgezogen 
Falle ſtatt den Verſuch zu machen, ſich mit den im 
ordweſten auf dem linken Dnjeitt-Ufer ſte enden 
110 Truppen zu vereinigen. Als Erklärung 
bleibt eigentlich die Annahme, daß fie befürchteten, 
von den über Kolomea vorſtoßenden Sſterreichern 
abgeſchnitten zu werden, bevor ihnen die Vereini⸗ 
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gung gelungen wäre.“ 


Die beiden ruſſiſchen Flügel eingedrückt. 

Nach einer Züricher Depeſche der „Kölniſchen 
Zeitung“ verſichert der militäriſche Mitarbeiter des 
Berner „Bundes“, daß die ganze ungeheuer aus⸗ 
geſpannte ruſſiſche Front tatſächlich auf beiden 
Flügeln eingedrückt worden ſei. Die Verluſte 
würden 150000 Mann überfteigen — 
Nach dem militäriſchen Mitarbeiter der „Züricher 
Poſt“ ſei es nicht von der Hand zu weiſen, daß ſich 
bei den Ruſſen die rieſige Einbuße an Ge⸗ 
ſchützmaterial bereits bedrohlich geltend 
mache. Hindenburg ſei unter die größten Heer⸗ 
führer aller Zeiten einzureihen. Die Schlacht in 
Maſuren ſei nur ermöglicht worden durch rieſige 
Marſchleiſtungen der Truppen und den beſtimmten 
Willen, den Gegner möglichſt vernichtend zu 
ſchlagen. | 


Ruſſiſches Eingeſtändnis der Niederlage. 


Die „Korreſpondenz Rundſchau“ in Wien berich⸗ 
tet aus Petersburg, daß die Lage in Oſtpreußen ſich 
vollſtändig ee abe. Die Ruſſen feien ge⸗ 
nötigt, ſich zurückzuziehen und zu einer 
weitere Operationen erleichternden „Neugruppie⸗ 
rung“ zu ſchreiten. Die militäriſchen Mitarbeiter 
der Zeitungen führen aus, daß es den Ruſſen offen⸗ 
bar nicht erste den gegen Oſtpreußen gie 

lanten Borjto en ren. ie 
eutſche Offenſive in a habe plötzlich 
und überraſchend eingeſetzt. Die Deutſchen 
ätten dabei das Höchſtmaß ihrer Machtmittel ins 
reffen geführt. — Nach den in Stockholm einlau⸗ 
fenden kurzen ruſſiſchen Meldungen über die ver⸗ 
nichtende Niederlage in Oſtpreußen haben die 
etersburger Zeitungen nur ſehr geringe 
offnungen, daß die zehnte Armee oder vielmehr 
eren Reſte noch den Schutz der befeſtigten Niemen⸗ 
linie erreichen werden. — Von amtlicher ruſſiſcher 
Seite wird betont, daß die Verbündeten in den 
Karpathen und der Bukowina fortdauernd in der 
Offenſive ſeien und ein numeriſches Übergewicht 
beſäßen. Die Kriegskorreſpondenten kündigen auch 
bereits den Rückzug der Ruſſen aus der Bukowina 
W ae durch ſtrategiſche Erwägungen diktiett 
werde. 


Die Pariſer Preſſe. 


Die am Mittwoch Abend erſchienenen Pariſer 
Zeitungen beſchränken I auf die Wiedergabe der 
kuſſiſchen Berichte, während fie die deutſchen Bes 
richte über die Winterſchlacht in Maſuren nicht 
bringen. Gewiſſe Anzeichen deuten darauf hin, da 
das franzöſiſche Publikum auf ein weiteres Zurück⸗ 
weichen der Ruſſen vorbereitet werden ſoll. 


Eine ruſſiſche Kriegskaſſe erbeutet. 


Aus zuperläſſiger Quelle verlautet nach der 
„Nat.⸗Ztg.“, daß ſich unter der reichen Kriegsbeute, 
die bei dem letzten großen Siege in Maſuren ge⸗ 
macht wurde, auch eine aha Kriegskaſſe befand. 
Nach Unterſuchung ihres Inhalts ergab ſich ein Be⸗ 
ſtand von 250 000 Rubel. 


* 


Der Wiederbeginn der türkiſchen Offenſive 
im Kaukaſus. 

Nach Meldungen aus Konſtantinopel 
haben im Kaukaſus die Kämpfe in großem Um⸗ 
fange wiederbegonnen. Die Operationen waren 
infolge ungewöhnlich ſtarker Schneefälle und 
Stürme in der letzten Zeit faſt unmöglich geworden. 
5 daß die Türken die Offenſive ergriffen 

ätten. 


»Päoylitiſche Tagesſchau. 
Sozialiſtiſche Zukunftshoffnungen. 
In den „Sozialiſtiſchen Monateheften“ 


ſucht der Abg. Edmund Fiſcher den Leſern klar 
zu machen, daß Deutſchland nur dann monate⸗ 


lang oder jahrelang an einem Weltkriege teil⸗ 
nehmen könne, wenn es ſeine Produktion oder 
Konſumtion ſozialiſtiſch regele. Die ſtaats⸗ 
ſozialiſtiſchen Einrichtungen erhielten dadurch 
den Charakter von Kriegs vorbereitungen, fie 
würden Mittel der Landesverteidigungen und 
es erwachſe daraus die Aufgabe, ſie bereits in 
Friedenszeiten zu fördern. Von dieſem Stand⸗ 
punkte aus ſchreibt Abg. Fiſcher: „Deshalb wird 
und muß ein nicht geringer Teil des während 
des Krieges gewordenen Stücks Sozialis⸗ 
mus auch nach dem Krieg verblei⸗ 
ben, geſetzlich feſtgelegt werden. Die 
Bevölkerung wird in kürzeſter Zeit ſich nicht 
nur an die jetzigen Einrichtungen gewöhnt, 
fondern auch deren Vorteile erkannt haben 
und ie garnicht mehr miſſen wollen. Der 
ſtaatsſozialiſtiſche Gedanke wird ſomit den 
weitaus größten Teil des Volkes ergreifen. 
Staatsſozialiſtiſche Einrichtungen werden in⸗ 
deſſen auch aus anderen Gründen entſtehen 
müſſen. Nach dem Krieg werden neue und 
große Einnahmequellen für das 
Reich erſchloſſen werden müſſen. Dieſe werden 
aber nur in den Mon opolen zu finden ſein, 
die in den letzten Jahren in Deutſchland bereits 
herangereift find; im Elektrizitäts⸗, Tabak-, 
Spiritus, Wetroleummonopol uſw. Die Wege 
für die Sozialiſierung der Produktion ſind durch 
den Krieg geebnet worden, die Entwicklung 
überhaupt bewegt ſich in dieſer Richtung 
weiter.“ 


unter lebhaftem Beifall die Erklärung, die er 

in der Kammer abgegeben hatte. Damit war 

der Zwiſchenfall beigelegt. ar 
Die Kohlennot in Paris. 

Die „Neue Züricher Zeitung“ meldet aus 
Paris: Die Kohlennot in Paris wird immer 
größer. Die Preiſe ſteigen fortwährend. 
Die neuerliche Verſchärfung der Maßregeln 
über die Verdunkelung der Stadt iſt durch dis 
Erſcheinen dreier Luftſchiffe über Nantes, 60 
Kilometer weſtlich von Paris hervorgerufen. 
Die Militärbehörden ließen ſofort jegliche Be⸗ 
leuchtung in der Stadt unterſagen. 


Jwankreich und Nußland ſtellen ihren Goldvor⸗ 
rat der Bank von England zur Verfügung. 

Der engliſche Finanzminiſter erklärte, daß 
mit der Bank von Frankreich und der ruſſiſchen 
Staatsbank ein Übereinkommen getroffen 
wurde, nach dem beide ihren Goldvorrat zur 
Verfügung der Bank von England ſtellen wer⸗ 
den, falls der Goldvorrat unter einen beſtimm⸗ 
ten Punkt ſinken jollte. - 

Die Sozialdemokratie des Dreivelrbandes. 

In London waren etwa 40 ſozialdemokra⸗ 
tiſche Führer aus England, Frankreich, Ruß: 
land und Belgien zuſammengekommen, um 
einen Beſchluß — im Sinne Liebknechts — 
gegen Deutſchland zu faſſen. Darin 
heißt es u. a.: „Ein Sieg des deutſchen Imperia⸗ 
lismus würde die Niederlage und Vernichtung 
der Freiheit in Europa bedeuten. Die Sozia⸗ 
liſten verlangen, daß Belgien befreit und ent⸗ 
ſchädigt werde. Sie verlangen die Löſung der 
polniſchen Frage in Übereinſtimmuna mit den 
Wünſchen des polnischen Volkes, entweder durch 
Verleihung von Selbſtregierung in einem 
fremden Staatsverband oder durch volle Unab⸗ 
hängigkeit. Obwohl feſt entſchloſſen, zu 
kämpfen bis der Sieg erzielt iſt, find die So⸗ 
zialiſten nicht minder willens, allen Beſtrebun⸗ 
gen zu widerſtehen, die dahin gehen, dieſen 
Krieg zu einem Eroberungskrieg zu 
machen. Der Sieg der verbündeten Mächte 
muß ein Sieg für Volksfreiheit, Einigkeit, Un⸗ 
abhängigkeit und Selbſtregierung der Nationen 
in dem friedlichen Verband der vereinigten 
Staaten Europas und der Welt werden.“ — 
Daß ein Sieg Rußlands einen Siea der Volks⸗ 
freiheit und Selbſtregierung der Nationen be⸗ 
deuten ſoll, haben die Genoſſen Liebknechts zu 
erläutern vergeſſen. i 

Teuerung in Rußland. 

Nach den Feſtſtellungen der ſtädtiſchen 
Unterſuchungskommiſſion ſind ſeit Beginn des 
Krieges in Petersburg die Warenpreiſe wie 
folgt geſtiegen: Salz um 5 Prozent, Roggen⸗ 
mehl um 18 Prozent, Hirſe um 21 Prozent, 
Buchweizengrütze um 51 Prozent, Butter um 30 
Prozent, Fleiſch dritter Sorte um 26 Prozent, 
Milch um 25 Prozent, Zucker um 14 Prozent, 
Heu und Hafer um 12 bis 23 Prozent. In 
Moskau ſind die Preisſteigerungen noch viel 
ſchärfer. Schingarew bemerkt dazu in einem 
Artikel in der „Rjetſch“: Die Lebensmittelteue⸗ 
rung verſchlingt einen großen Teil der Einnah⸗ 
men der Bevölkerung, die während der Kriegs⸗ 
zeit ohnehin ſchon erſchüttert ſind. ä 

Amsrilanikhe Kriegskonterbande. 

„Daily Telegraph“ meldet aus Newyork: 
Nach der Statiſtik hat die Zufuhr des Kriegs⸗ 
materials im Dezember gegen das Vorjahr um 
17 20 495 Dollar zugenommen. Die hauptſäch⸗ 
lichſten Käufer waren England, Frankreich und 
Rußland. : 

Der Prozeß gegen Dewet. 

Die Verhandlung im Prozeß Dewet wurde 
nach Meldung aus Bloemfontein fortgeſetzt 
Der intereſſanteſte Punkt im Zeugenverhör be⸗ 
traf die Angabe, die Dewet bei der Anſprache 
an das Kommando machte, daß die auſſtändiſche 
Bewegung vor zwei Jahren geplant worden ſei, 
als Hertzog aus dem Kabinett austrat. 
„TTT!!! vv.... 


Deutſches Reich. 
Berlin, 19 Februar 1 5. 
— Dem General von Below hat, wie die 
„Münchener Neueſten Nachrichten“ aus Berlin 
melden, der Kaiſer nach der großen maſuriſchen 


Bereitung von Backware ſowie die Vorlage 
betreffend das Verbot der Verwendung von 
Mehl jeder Art zur Herſtellung von Seife die 
Zustimmung erteilt. 

— Die polniſche Fraktion im preußiſchen 
Landtag will ſich in der zweiten Leſung des 
Etats darauf beſchränken, bei jeder antipolnt⸗ 
ſchen Etatspoſition beſondere Abſtimmung zu 
verlangen und gegen ſie zu ſtimmen. Bei der 
dritten Leſung wird die Fraktion die Erklärung 
abgeben, ſie werde gegen einen Etat ſtimmen, 
welcher antipolniſche Poſitionen enthalte. In 
der am 9. Februar vollzogenen Vorſtandswahl 
ſind dieſelben Perſonen in den Fraktionsvor⸗ 
ſtand gewählt worden, die ihm bisher ange⸗ 
hörten. 

— Die Regierung hat, wie das „Berl. 
Tagebl.“ meldet, die am 19. November vorigen 
Jahres gewählten unbeſoldeten Stadträte in 
Brandenburg a. H., unter denen ſich auch der 
ſozialdemokratiſche Stadtverordnete Kratzſch be 
findet, beſtätigt. Damit iſt erſtmalig ein 
Sozialdemokrat endgiltig in den Magiſtrat von 
Brandenburg eingetreten. 

Breslau, 19. Februar. Den Morgenblättern 
zufolge iſt geſtern Nachmittag der Kammerherr 
Graf Hans Ulrich Schaffgotſch im 84. Lebens⸗ 
jahr auf Schloß Koppitz geſtorben. 

Hannover, 18. Februar. In aller Stille iſt, 
wie der „Vorwärts“ meldet, am Dienstag der 
Ems Weſer⸗Kanal, das weſtliche Teilſtück des 
Ems⸗Leinekanals dem Betrieb übergeben 
worden. Es handelt ſich bei dieſem Kanal be⸗ 
kanntlich um ein Stück des ſeinerzeit viel ge⸗ 
nannten Mittellandkanals. Die Strecke von 
der Weſer bis zur Leine (Hannover) iſt noch im 
Bau. Die geſamten Arbeiten ſind durch den 
Krieg nur zeitweiſe unterbrochen worden. 

1 — . —— EEE EEE 


Provinzialnachrichten. 


Elbing, 18. Februar. (In dem Elbinger Band 
prozez) haben nach den „Elb. N. N.“ alle am 
21. Januar Verurteilten: Direktor Hein, Kauf⸗ 
mann Siede, Kaſſierer Thurau und Prokuriſt Bohl, 
das Nechtsmittel der Rewiſion eingelegt. 

Danzig, 17. Februar. (Steigen der Fiſchpreiſe.) 
Mit dem Steigen der Fleiſchpreiſe, die hier mit 
gang vereinzelten Ausnahmen ſofort immer an die 
vorgeſchriebene Höchſtgrenze herangehen, hat ſich 
auch ein c e een der Fiſch⸗ 
preiſe eingeſtellt. Gegen das Verhältnis von vor 
wenigen Monaten iſt jetzt auch, infolge der gewalti 
geſteigerten anderweitigen Verwendungsmöglichkei 
der Kartoffel, die Marktzufuhr der letzteren ganz 
auffallend zurückgegangen und unter örtlichem 
Höchſtpreis nichts zu haben. 5 

Danzig, 17. Februar. (Zu dem Großfeuer in 
der Zuckerfabrik Prauſt) wird kn! folgendes bes 
richtet: In der Nacht gegen 2% Uhr entitand, an⸗ 
ſcheinend durch Selbſtentzündung der in der Fabrik 
lagernden getrockneten Zuckerſchnitzel, Feuer, das 19 
mit jo "rafender FREE verbreitete, daß bei 
Eintreffen der in der Nacht von Danzig herbei⸗ 

erufenen Feuerwehr, die etwa eine Stunde nach 
Entſtehung des Brandes in Prauſt eintraf, die ge⸗ 
ſamten umfangreichen Fabrikgebäude in hellen 
lammen ſtanden. Die noch in den Fabrikräumen 
lagernden beträchtlichen Zuckervorräte gaben denn 
Feuer immer weitere Nahrung. Das San ge 
merk der Wehr wurde auf einen etwas ſſoliert 
ſtehenden großen Holzſchuppen 11 8 in dem filt 
zirka 700 000 Magk Zuckevvorräte lagerten. Durch 
eifriges Waſſergeben gelang es, dieſen = pen 
zu halten, und es beiteht die Wahrſchein ichlelt, 
daß auch die in dem Schuppen lagernden Zucker⸗ 
vorräte unbeſchädigt geblieben ſind. Sonſt iſt von 
der geſamten Fabrikänlage nicht viel gerettet wor⸗ 
den. Stehengeblieben iſt nur das neue Keſſelhaus. 
Wie die Verwaltung mitteilt, wird der Wieder⸗ 
aufbau der Fabrit unverzüglich in Angriff genom⸗ 
men werden, damit die neue Anlage zur nächſten 
Kampagne wieder fertiggeſtellt wird. ettet find 
lücklicherweiſe in den wenigen Minuten, die dazu 
dei dem rapiden Umſichgreifen des Feuers Zeit 
blieben, die geſamten Kontor⸗Utenſilien und Ge⸗ 
ſchäftsbücher, ſodaß für den vechneriſchen Betrieb 
keine Störung eintritt. . 0 

Danzig, 19. Februar. (Der Sprottenfang,) der 
in der Nähe von Hela ſchon Anfang Januar mit 
gutem Ergebnis begann, hält noch immer an und 
wird jetzt auch in der Nähe der Nehrung ausgeübt. 


Kammertagung in Italien. 


Die italieniſche Kammer hat ihre Arbeiten 
wieder aufgenommen. Die Abgeordneten ſind 
ſehr zahlreich erſchienen, die Galerien find über: 
füllt. Auf der Miniſterbank Salandra, 
Sonnino und alle übrigen Miniſter, unter den 
bekannten Parlamentariern ſieht man auch 
Giolitti und Bettolo. Der Vorſitzer Marcora 
gedachte in bewegten Worten der Opfer des 
Erdbebens und ſprach den Wunſch aus, die ver⸗ 
wüſteten Gegenden möchten wieder aufblühen. 
Unter lebhafteſten Beifallskundgebungen ent⸗ 
bot er die Grüße der Kammer an den König, 
der immer als der erſte auf die Unalücksſtätten 
eile, ſowie der Armee und der Preſſe. Salan⸗ 
dra gab ſeiner Teilnahme für die Opfer Aus⸗ 
druck, beſprach die weitreichenden Maßnahmen 
der Regierung zugunſten der Verunglückten und 
brachte einen Geſetzentwruf über dieſen Gegen⸗ 
hand ein, 


Die franzöſiſche Kammer und das Kriegsziel. 

In der franzöſiſchen Kammer ſtellte am 
Donnerstag der Abgeordnete Chaumet eine 
Anfrage an Viviani über die Tagesordnung des 
Londoner Scozialiſtenkongreſſes. Chaumet 
führte aus, die Tagesordnung habe die Offenr⸗ 
lichkeit umſomehr erregt, als zwei Regierungs⸗ 
mitglieder an der Konferenz teilgenommen 
hätten. Der Redner bedauerte ſehr, daß die 
Miniſter ſich nicht die Zurüchhaltung auferleg⸗ 
ten, zu der die Journaliſten gezwungen ſeien. 
— Minifterpräfident Viviani erklärte, daß die 
Richtlinien der Regierungspolitik unverändert 
ſeien und gegenüber den Verbündeten von glei⸗ 
cher Herzlichkeit wie bisher bleiben. Er bekräf⸗ 
tigte erneut, daß die Verantwortung für die 
augenblicklichen Ereigniſſe den Feinden Frank⸗ 
reichs zur Laſt falle. Die Regierung wiederhole, 
daß ſie ohne Schwäche und ohne Ermatten in 
Übereinſtimmung mit den Verbündeten den 
Krieg bis zum Ende fortſetzen 
wolle. (Einſtimmiger, langanhaltender Bei⸗ 
fall, Sembat und Guesde klatſchen lebhaft mit.] 
Bis zur Befreiung Europas, zur mate⸗ 
riellen und politiſchen Wiederherſtellung Bel⸗ 
giens, bis zur Wiedereinverleibung 
Elſaß⸗Lothringens. (Beifall auf allen 
Bänken.) „Wenn wir die Wiedereinverleibung 
diefer Provinzen verwirklicht haben,“ fuhr Vivi⸗ 
ani fort, „können wir ſagen, daß ſie nicht durch 
Eroberung, ſondern durch Reſtitution zu uns 
zurückgekommen ſind. Laut Vertrag vom 4. Sep⸗ 
tember (über die Gemeinſamkeit des Friedens⸗ 
ſchluſſes) kann die Regierung eine friedliche 
Löſung nur gemeinſam mit den Verbündeten 
erwägen, deren Treue in dieſen Prüfungen das 
heilige Bündnis noch enger geſtaltet, jenes 
Bündnis, das die Sache der Ziviliſation und 
des Rechtes retten und Europa, ja vielleicht die 


Na 
Wirtſchaftlich iſt er für unſere Küſtenbevölkerung 
wichtig geworden. Man ſchätzt, 5 in dieſem 
Jahre bereits für mehr als 100 000 Mark Sprotten 
erbeutet ſind. In den Ortſchaften auf der Nehrung, 
in Liep, 1 5 ſang, Bodenwinkel ufw., iſt man 
reichlich mit dem Räuchern der angebrachten Fänge 
beſchäftigt, die ausgezeichnet in der Güte ausfallen. 
Täglich gehen Wagenladungen ab. Für die Fiſcher 
geben die Sprotten das billigſte Nahrungsmittel, 
ebenſo für die ganze Gegend in der Nähe der Küſte. 

Pr. Stargard, 18. Februar. (Goldene Hochzeit.) 
Am 14. d. Mts. feierten die Arbeiter Karl und 
Henriette. Sempfſchen Eheleute in Dombrowken ihre 


i i ite iii i it. Aus dieſem Anlaß iſt ihnen ein 
ganze Welt retten wird. Denn der Triumph Schlacht den Orden Pour le mérite überreicht. goldene 90 ei | 5 u 
des preußiſchen Militarismus wäre die Ver“ — Dem Reichstag gehören am 20. Februar 90 19 nadengeſchenk von 50 Mart gewährt 


ununterbrochen 25 
(konſ.), 

(fort⸗ 
Stolle, 
(wirt⸗ 


nichtung aller Freiheiten. Nicht nur die Re⸗ 
gierungen reden ſo, ſondern auch die verbünde⸗ 
ten Völker ſelber, die um den gemeinſamen Ge⸗ 
danken geſchart ſind, wiſſen, daß der Triumph 
des deutſchen Imperialismus der Zuſammen⸗ 
bruch ihrer Freiheiten ſein wird. Niemals hat 
die Geſchichte ein ſolches Schauſpiel geſehen!“ 
Viviani beſchwört ſchließlich das Parlament, 
ſeine Pflichten zu tun, Konflikte zu vermeiden 
und Mißverſtändniſſe, falls ſolche auftreten 
ſollten, zu zerſtreuen, ſtatt zu verſchärfen. (Lebh. 


1915 folgende Mitglieder 
Jahre an die Abgg. Graf Cramer 
Haußmann, Dr. von Peyer, Pachnicke 
ſchrittliche Volkspartei), Stadthagen, 
Geyer, von Vollmar (Soz.), Werner 
ſchaftliche Vereinigung). 

— Der langjährige frühere Chefredakteur 
der „München ⸗ Augsburger Abendzeitung“, 
Karl Stolz, iſt in Augsburg, wohin er ſich im 
Frühjahr zur Ruhe zurückgezogen hatte, in der 
Mitte der ſechziger Jahre ſtehend, geſtorben. Er 


Raſtenburg, 17. Februar. (Der große Schaden,) 
den die Ruſſen in Raſtenburg trotz ihrer im ganze 
leidlichen Führung angerichtet haben, ergibt ſich 
aus den Mitteilungen, die Bürgermeiſter Pieper 
in der Stadtverordnetenſitzung gemacht hat. Das 
nach beträgt der Schaden beim Brande des Kaſinos 
und der ſonſtigen Garniſonbauten durch Brand usw. 
215 000 Mark, während der 1 für die e 
Kaſernements auf 30 000 Mar gerhägt wird. Auch 
die ſtädtiſchen Einnahmen haben ſich durch den 
Krieg verringert. Die Mindepeinnahmen aus 
Steuern und die entſprechenden Mehrausgaben er⸗ 
geben einen Verluſt von 186 000 Mark, ſodaß der 

amtkriegsſchaden mit 467 000 Mart anzu⸗ 


Beifall.) Chaumet erklärte ſich befriedigt und war dreißig Jahre lang bei dem Blatte tätig. nehmen iſt. 
dankte Viviani. — Im Senat befragte der — In Wiesbaden iſt der Weingutsbefiger| | Fordon, 18. Februar. (Verschiedenes.) Aus 


Anlaß des Sieges in Maſuren hatte die Stadt 
geſtern geflaggt. Der A ee 
verein veranſtaltete abends einen Fackelzug. — % 
den Räumen der Strafanſtalt, deren Inſaſſen 

Beginn des Krieges nach Sagan überführt wurden, 
iſt nunmehr ein Reſervelazavett Naar unter 
Leitung Dr. Sebbels. Der Vaterländiſche Frauen⸗ 
verein iſt aus verſchiedenen Gründen von der Lei⸗ 
tung des in der paritätiſchen Schule NS 
Laßgzaretts zurückgetreten. — Die ülerinnen 


und Vorſitzer des Rheingauer Weinbauvereins, 
Joſeph Burgeff aus Geiſenheim, Führer der 
freiſinnigen Volkspartei im Rheingau, ge⸗ 
ſtorben. 

— In der Donnerstageſitzung des Bundes⸗ 
rats wurde dem Entwurf von Bekanntmachun⸗ 
gen wegen Anderung der Bekanntmachungen 
über das Ausmahlen von Brotgetreide und die 


konſervative Senator Gaudin de Vilaine eben⸗ 
falls Viviani über die Anweſenheit Sembats 
und Guesdes auf dem Sozialiſtenkongreß in 
London. Er hätte gewünſcht, daß die Regierung 
in einer Note an die Preſſe ſich jeder Verant⸗ 
wortlichkeit enthoben hätte, und iſt der Mei⸗ 
nung, daß die Haltung der ſogzialiſtiſchen 
Miniſter unzuläſſig ſei. Viviani wiederholte 


— M — —E—ä— . — — — —— er 


ſturm⸗ ataillonskommandeure befugt ſein, Anträge 


Oberen Klaſſen der paritätt Schule Tieferten 
für das Rote Kreuz 1 h als dritte Liebes⸗ 
gabenſendung 35 Paar wollene trümpfe, 10 Paar 
gestrickte Handschuhe, 9 Paar Pulswärmer und 
1 en ab. — Der Magiſtrat hatte die 
leiſchermeiſter zu einer Beſprechung über die 
Fleiſchdauerwaren für die Stadt 
eingeladen, Die Fleiſcher erklärten aber unter vers 
iedener Begründung, nicht imſtande zu ſein, 
Dauerwaren zu liefern. 

Poſen, 18. Februar. (Zwei 
teunten.) Geſtern Nachmittag gegen 5 Uhr brachen 
beim Spielen auf dem ſchon ſehr morschen Eiſe des 
mittleren Ziegelteihes öſtlich der wach Solatſch 
uhrenden Ringchauſſee die Schüler Sigismund 

maszewski (13% Jahre alt), Johann Nowa 


Saale des Artushofs über „Kriegspoeſie“ 
wird, ſei hiermit 55 einmal hingewieſen. * 


Dienstag den 23. d. 
zeferung von von Hindenburg, das angekünd 
Kreuzes ſtatt, bei dem 


Schulknaben er⸗ 
merkſam gemacht. 


tag hielt der Verein ſeine Hauptverſammlung ab 
die gut beſucht war. 


610 Jahre alt) und Franz Hoffmann (12 Jahre im Kriege, der vor kurzem auf Anordnung des 
alt) ein. ährend ſich Tonaszewski durch Miniſters des Innern in Berlin veranitaltet wurde. 
immen retten konnte, ertranken die beiden ätigkeit der 


rau Meiſel gab Bericht über die 
anderen. Die vorgenommenen Wiederbelebungs⸗ K ele 10 
verſuche waren ohne Erfolg. Die Leichen wurden 
in das Stadtkrankenhaus gebracht. 
Poſen, 19. Februar. (Ber Zuſtand des Erz⸗ 
diſchofs.) Der Zuſtand des Erzbiſchofs von Poſen 
t nach einer Meldung des „Tag“ trotz aller Be⸗ 
ichtigungen ern ſt. Der Papſt = e dem Er⸗ 
krankten feinen Segen gefandt; der Kultusminiſter 
gebe des öfteren Erkundigungen ein. — Das „Bol. 
agebl.“ erfährt d daß die Beſſerung im 
Befinden des Erzbiſchofs fortdauernd anhält. Auch 
in der vergangenen Nacht trat keine Verſchlimme⸗ 
dung des Zuſtandes ein. Es darf ſicher wohl damit 
fedechnet werden, daß der 1 ſich von der 
Erkrankung wieder vollſtändig erholen wird. 
Wreſchen, 17. Februar. (Ein feierliches Seelen⸗ 
amt) fand geſtern Vormittag in der batholiſchen 
Kirche für den auf dem Felde der GB gefallenen 
Grafen Felix von Poninski ſtatt. tireter der 
Militärbehörde und zahlreiche Gläubige aus Stadt 
und Land wohnten dem Trauergottesdienſt bei. 
Die Übe führung und Beiſetzung der Leiche foll in 
nächſten Tagen erfolgen. ö 


Dr. Steinborn 
wachweiſes. 
leſen. Es folgte 


er die Tätigkeit 
r Kaſſenbericht; 


ſchiedene Frau Dickow 

wurde; für das bisher unbeſetzte 

ſitzerin wurde Par Feyer gewählt. 
— (Der e rein 


terland“ zur 


zuſſen⸗Einfalls. u 
iko⸗ e n die Neßterw 
Im „Odeon“ wird noch bis 


rdem wird, 


„Die Welt im Bild.“ 
Der vorliegenden Ausgabe unferer Zeitung iſt 
die Nr. 8 der illuſtrierten Unterhaltungsbeilage 
Die Welt im Bild“ in den für die feſten Bezieher 
beitimmten Exemplaren beigefügt. 
— . — ——. ——— — 
"ie 


11 Lokalnachrichten. 
Thorn, 20. Februar 1915. 
— (Ein Dankgottesdienſt für die 
Befreiung Ditpreußens) findet auf Befehl 
5 Kaiſers am morgigen Sonntag in allen Kirchen 
Monarchie ſtatt. 


licher Darſtellung bringt, 
Thorner Wochenmarkt. 

des Wintergemüſes 5 erheblich geſtiegen 

wird jetzt ſchon nach dem Gewicht 927 


iſt, das Pfund mit 30 Pig, bezahlt. 


Bundesrats⸗Verordnung abwarten wollen. 
— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 


— (Auf dem Felde der Ehregefallen) ] keinen Arreſtanten. f 
ind aus me iten: der unteroffer im Sur) — (Gefunden) wurde ein Erkennungszeichen. 
egt. Nr. 61 Fritz Kretſchmer aus Thom; — 


der Musketier im Infanterie⸗Regiment Nr. 176 
Kur t Bartel aus Thorn⸗Mocker; der Kriegs⸗ 
freiwillige im Fußart.⸗Regt. Nr. 11, Seminarift 
hriſtlan iechmann aus Thorn; der 
eſerviſt im Infanterie⸗Regiment Nr. 14 Er nſt 

imm aus Deutſch Fordon. 

— (Das Eiſerne Kreuz.] Mit dem 
Eiſernen Kreuz epſter Klaſſe wurden ausge⸗ 
Richnet: Hauptmann und Kompagniechef Edmund 
Schulemann (Inf. 151); Staatsanwalt, Oberleut⸗ 
Rant d. L. Bruno Hülsberg aus Oſtrowo (2. Mun.⸗ 

t.); Oberpoſtinſpektor Rheinwald aus Brom⸗ 
3.5 zurzeit Hauptmann d. L. und Batteriechef der 
3. Batterie des Landwehr⸗Fußart.⸗Regts. Nr. 2. 
Bereits am 18. Oktober 1914 erhielt er vor Ant⸗ 
Verpen das Eiferne Kreuz 2. Klaſſe; Hauptmann 
Erredel Wagner, geboren in Graudenz, Sohn des 
Juſtizrats Franz Wagner in Berlin, des bekannten 

eiters des Oſtmarkenvereins, früher in Graudenz; 
Major Matchiaß, Schwiegerſohn des Stadtrates 
und Stadtälteſten Rodenacker in Danzig. — Das 
ſerne Kreuz zweiter Klaſſe haben erhalten: 
nieroffisier Otto Baske und Gefreiter Otto 
chwiede im Thorner Feldart.⸗Regt. Nr. 81; die 
nteroffiziere Boltolini und Adolf Volgmann, ſo⸗ 
wie der Gefreite Drews, ſämtlich aus Orſichau im 
reiſe Brieſen. 

— (Militäriſche Perſonalien.) Oberſt⸗ 
leutnant Schmidt, Chef des ſtellvertr. General⸗ 
tabes des 17. Armeekorps, iſt vom Kaiſer mit der 


Wir halten aus! 


s zum Meer, 
Es tönt wie Sturmesſauſen: Nur Feinde rings⸗ 


Alldeutſchlands Söhne ſtehen, zu ſchirmen Herd 
und Haus, 

Und feine Fahnen wehen, d'rauf ſteht: „Wir 
halten aus!“ 

Im Weſten wie im Oſten der Feind empor ſich reckt; 

Wohlan, er ſoll es koſten wie deutſche Keile ſchmeckt. 

Mag's ringsum auch erſchallen: „ 
zum Strauß!“ 

So heißt's doch bei uns allen: „Wohlan, wir 
alten aus!“ 


Zu Waſſer und zu Lande, wo Deutſchlands Hagge 
weht, 
Sei dem nur Spott und Schande, der wie ein 


1 Mann nicht jteht. 
Und türmen ſich die Leichen, wir St feinen 


raus, 
Wir ſtehn wie deutſche Eichen ſo feſt: „Wir nen 

aus 
Wir ſiegen oder ſterben, ſei unſer all Gebot 


Als under Väter Erben, dann hat es keine Not. 
Und ob auch taufend fallen im wilden Schlacht⸗ 


5 5 8 A ! braus 
ührung eines Reſerve⸗Infanterie⸗Regiments be⸗ f N ge eh 
guſtragt worden. Zum, Nan folger beim General: | Beim Sturm die Fauſt wir Ste halten SINE: 


mmando in Danzig iſt Major von Redern 
dom Großen Generalſtab ernannt. 

Befördert: zu Leutnants der Reſerve die Vize⸗ 
leldwebel Doering (Thorn) im are n 
At. 21, Braun (Bromberg) in einem Reſerve⸗ 
Inf.⸗Regt.; zu Leutnants der Landwehr 1. Aufg. 
ie Vizefeldwebel Damrath (Graudenz) und 

em pf (Danzig) im Reſerve⸗Inf.⸗Regt. Nr. 21. 

— (Poſtpetſonalie 20 Die Poſtſekretär⸗ 
prüfung beſtanden hat der e Max 
ummermann in Danzig. Zur Telegraphengehilfin 


Bis einſt zu unſern Füßen ein jeder Jein. wohl 


Und feine Fahnen grüßen uns dann, die wir geſiegt. 

Vorwärts, mit Blut und Eiſen, für Heim und 

Vaberhaus, 

Bei uns ſoll's immer heißen: „Hindurch! Wir 
a halten aus! 


Bis einſt an unsre Fahnen fi heftet Sieg an Sieg, 
Zum Ruhme unſrer Ahnen Benet iſt der Krieg. 


u Nomen iſt Elfriede Panten in Marienwerder. Mit Gott, für Reich und Kaiſer, ſo Ge 5 
en Ruheſtand tritt de a 8 f 
Wa in e we 0 . Uns winken Lorbeerreiſer: Hurra! Wir halten aus! 


e ae Be 
Landwehrmann der Reſ.⸗Feld⸗Art., 8. Nef.-Rorps. 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts: 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: AH 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dielvic, 
Breiteſtraße 35: Von einer Sühneſache 20 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zufammen 
16 607,34 Mark 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen entgegengenommen. 


Liebesgaben für ünſere Truppen. 


— V zur 
Nr 5] ahrsbeſtel lung.) Zur Hilfeleiſtung 
der kommenden Frühjahrsbeſtellung it ange⸗ 
oidnet, daß die Kommandeure der Landſturm⸗ 
ataillone, und in geringem Maße, in drin⸗ 
genden Fällen auch die Kommandeure der Erſatz⸗ 
Bi uppen, ſoweit die militäriſchen Anforderungen 
8 geſtatten, Beurlaubungen eintreten 
Hr ſen dürfen, gegebenenfalls in kleinen Abs 
ungen hintereinander. Auch ſollen die Land⸗ 


er Entlaſſung einzelner Landitummänner an das 
ellv. Generalkommando in Steitin zu richten, falls 
deebgewieſen werden kann, daß der Betreffende für 
das Sommerfeldarbeit unentbehrlich iſt, und falls 
das zuständige Bezirkskommando in der Lage iſt, 
Es Neueinziehung einen Erſatzmann zu ſtellen. 
Hör wird dringend erſucht, daß von den An 
gekigen von dieſer in wirtſchaftlichem Intereſſe 
wfalluchsweiſe getroffenen Maßregel nur in 
eich dringenden Fällen Gebrauch gemacht und 
Ar ausreichend begründete Anträge, die von den F 
del svorſtehern und Landräten zu begutachten find, 
we den en Truppenkommandeuren geſtellt 
Den, da bei Mißbrauch die ganze Maßnahme 
wieder aufgehoben werden wird. 
„ (Eine Stadtverordnetenſitzung) 
Aurdet am Mittwoch nächſter Woche nachmittags 
27 Uhy ſtatt. uf der Tagesordnung, die 
Sn ure umfaßt, ſtehen u. a. Einführung der 
ond Abel, Hentſchel und Matthes, Zuwendung 5 ge } 
nic 3000 Mark an Theaterdirektor Haßkerl, Kennt- | meilter Guiring Wurſt und Auſſchnitt. 
m nahme eines Dankſchreibens des Generale] Sammelſtelle bei Frau Geheimrat Trommer, 
fir Run von Hindenburg, Erhöhung des Kredits] Altſtädt. Markt 16: Für den Hauptbahnhof: Frau 
Stadt 


40 ah Joni 1, 2 Pfund Kaffee, 2 Pf 
40 Tafeln Bouillonwürfel, 2 Pfund Kaffee, 2 Pfun 
Zucker; Ungenannt 1 Schüſſel Weißkäſe; Fleiſcher⸗ 


riegsausgaben und Fleiſcheinkäufe für die Lydia Kopf Wurſt und Pfefferkuchen; Mrocz⸗ 
SER kowski 2 große Süßen; Sammlung Dr. Wichert⸗ 
Vor (Vaterländiſche Vorträge.) Auf den Wiesbaden 58 Mark; Sammlung Meiſter⸗Wies⸗ 
ortrag, den heute, Sonnabend, abends 8% Uhr, baden 5 Mark; Hentschel 3 Stöcke und Blumentöpfe. 


Herr Konſiſtorialrat Dr. Kalwett⸗Danzig im großem 


— (Wohltätigkeits⸗ Konzert.) Am 
ts. findet im Artushof, unter 
warmer Empfehlung durch Generalfeldmarſchall 
igte Wohltätigkeits⸗ 
Konzert zum beiten des öſterreichiſchen ten 
namhafte Künſtler, unter: 

5 t von der Thorner Liedertafel, mitwirken. Auf 
ieſes Konzert ſei hiermit noch ein letztes mal auf⸗ 


— (Verein Frauenwohl.) Am Donners⸗ 


. Staemmler machte Mit⸗ 
teilungen über den reurfus für Volksernährung 


uskunftsſtelle für i Frau 
d 5 1 1e 

herauf wurde der Jahresbericht ver⸗ 
5 I N 1 der Schatz⸗ 
meiſterin wurde Entlaſtung erteilt. Die Vorſtands⸗ 
wahl hatte das Ergebnis, daß der bisherige Vor⸗ 
ſtand wieder⸗, für die infolge Verzuges ausge⸗ 
Frau Meyer neugewählt 
mt der 2. Vor⸗ 


Ruten der in Außerdem ſpielt, zur Zeit des 
u N zur Vervoll⸗ 
der Kriegsberichterſtattung, neben der 
e vorgeführt. — 
' 9 i niag der Film 
„Bismarck“ gegeben, der eine Reihe von Szenen 
aus dem Leben des eiſernen Kanzlers in vortreff⸗ 


Die Preiſe 
Kohl 
i ı auft, das 
Pfund zu 10 Pfg., ſodaß ein Kopf Weiß⸗ und Rot 
kohl je nach der Größe 20-59 Pfg. koſtet. Eß⸗ 
mohrrüben wurden das Pfund mit 15—20 Pfg., 
Grünkohl, der infolge der vorjährigen Dürre knapp 
Kartoffeln 
waren geſtern nicht am Markt, wie wir hören, weil 
die Landwirte erſt die Preiserhöhung gemäß einer 


Des wilden Krieges Brauſen geht hin vom Fels 


ir fordern euch 


Land wirtſchaftliches. 


wirtſchaftsminiſter hat an ſämtliche 


lichen Nahrung verwendet worden: Koch⸗ und 
Eßproben haben aber ergeben, daß die Peluſchke 


tungen der grauen Erbſe oder Linſe kaum nach⸗ 
ſteht. Die Verſuchsſtation der Landwirtſchafts⸗ 


wie folgt ermittelt: 
16,3 Prozent Waſſer, 
23,6 Prozent Portein, 
1,2 Prozent Fett, 
50,8 Prozent ſtickſtoffreie Extraktſtoffe, 
5,4 Prozent Rohfaſer, 15 
2,7 Prozent Reinaſche. 55 
Die Landwirtſchaftskammer empfiehlt zur 
Herſtellung eines ſchmackhaften Gerichts, die 
Peluſchke etwa 12 Stunden lang im Waſſer ein⸗ 
zuweichen und mit Waſſer zu kochen. Nach Ab⸗ 
guß des erſten Kochwaſſers wird die Peluſchke 
von neuem mit Waſſer gekocht und dann ganz 
wie Linſen zubereitet, denen das fertige Gericht 
im Ausſehen (Farbe) auch vollſtändig gleiche. 


Maunigfaltiges. 


(Konkurs einer Geno ſſenſchaft.) 
In dem ſchon früher wiederholt erwähnten 
Konlurſe über das Vermögen des Breslauer 
Beamten⸗Spar⸗ und Darlehnsvereins. e. G. m. 


5 


b. H., in Breslau ſind bis jetzt rund 130 000 


Mark Maſſe durch Eintreibung der verſchiedenen 
Außenſtände zuſammengekommen, ſodaß der 
Konkursverwalter demnächſt daran gehen kann, 
die erſte Verteilung in Höhe von 10 Prozent 
vorzunehmen. Da der Präſident der Anſied⸗ 
lungskommiſſion das Angebot von 600 000 Mk. 
für den Erwerb des zur Konkursmaſſe gehörigen 
Rittergutes Hammer bis auf weiteres 
aufrechtzuerhalten erklärt hat, beſteht begrün⸗ 
dete Hoffnung, daß nach Beendigung des Krie⸗ 
ges und Einziehung aller Haftſummen insge⸗ 
ſamt 75 bis 80 Prozent zur Verfügung ſtehen 
werden, 

(Perlfiſcherei in Sachſen.) Daß 
in Sachſen auch die Perlfiſcherei betrieben wird, 
dürfte nicht allgemein bekannt ſein. Wie aus 
den „Jahresberichten“ der Handelskammer 
Plauen hervorgeht, betrug die Ausbeute an 
Perlen im Jahre 1913 38 Stück. Darunter 
waren 12 helle, 18 halbhelle und 8 verdorbene 
Perlen. Die Geſamtausbeute der Perlfiſcherei 


ſeit dem Jahre 1908 beläuft ſich auf 232 Stück. 1 


(Der Hafen von Archangelsk eis⸗ 
frei.) Der Hafen von Archangelsk iſt wieder 
offen. Der Dampfer „Dwinsk“ iſt mit 690 
Paſſagieren aus Newyork dort eingetroffen. 
BETTEN ——— —— ——— —— —-—-¼— 


Neueſte Nachrichten. 

Die kriegsgefangene Bejakung von Tſingtau. 

Frankfurt a. M., 20. Februar. Die 
„Frankfurter Zeitung“ meldet aus Tokio: 
Amtlich wird bekannt gegeben, daß nunmehr 
die letzten Kriegsgefangenen aus Tfingtau 
in Japan eingetroffen find, ſodaß ſich jetzt 
insgeſamt 220 Offiziere und 4401 Mann im 
Lande befinden. 2 Offiziere und 110 Mann 
wurden den Engländern zur Internierung 
in Honkong überlaſſen. 


Der Reichskanzler im öſterreichiſchen 
Hauptquartier. 

Wien, 20. Februar. (Korreſp.⸗Büro.) 
Der Miniſter des Außern, Baron Burian, 
begibt ſich heute Abend in Begleitung des 
Legationsrats Grafen Hoyos an den Sitz des 
Armeeoberkommandos. Dort trifft morgen 
früh auch Reichskanzler von Bethmann Holl⸗ 
weg ein, um den Beſuch zu erwidern, den 
Baron Burian vor kurzem dem deutſchen 
Hauptquartier abgeſtattet hat. 

Maßregelung der ängſtlichen Matroſen. 

Rotterdam, 20. Febr. Der „Neue 
Rotterdamſche Courant“ meldet aus London: 
Das Polizeigericht hat 5 Matroſen des Dam⸗ 
pfers „Lapwing“ zu 3 Pfund Sterling oder 
14 Tagen Haft verurteilt, weil ſie ſich wegen 


Vermehrter Anbau der Peluſchke. Der Land⸗ 
Regie⸗ 
rungspräſidenten folgende Verfügung gerichtet: 
„Den Landwirten habe ich empfohlen, den Bau 
von Zuckerrüben weſentlich einzuſchränken und 
dafür Brotgetreide, Sommerweizen und Som⸗ 
merroggen, ferner Kartoffeln, Gerſte und Hafer, 
beſonders auch Erbſen, in größerem Umfange 
zu beſtellen. Wenngleich für Erbſen wegen des 
erheblichen Bedarfs der Heeresverwaltung an 
Hülſenfrüchten und an Konſerven voruusſichtlich 
ein guter Preis erzielt werden wird, lehnen 
doch viele Landwirte ihren Anbau — abgeſehen 
von dem Mangel an Saatgut — mit dem Ein⸗ 
wand ab, daß die Speiſeerbſe eine zu unſichere 
Frucht ſei und nur ſelten einen vollen Ertraz 
erwarten laſſe. Dieſer Einwand kann nicht 
gegen den Anbau der Peluſchke, eine Abart der 
Futtererbſe erhoben werden. Die Peluſchte hal 
vor der Ackererbſe den Vorzug, daß ſie mit 
leichterem Boden vorlieb nimmt und einen 
höheren und ſicheren Ertrag gibt. Die Peluſchke 
wächſt verhältnismäßig üppig und neigt zum 
Lagern, ſie wird deshalb zweckmäßig im Ge⸗ 
menge mit Hafer angeſät, von dem ſie nach dem 
Druſch durch Tridure und dergl. leicht getrennt 
werden kann. Die Früchte der Peluſchke ſind 
zwar bisher nur ausnahmsweiſe zur menſch⸗ 


nahrhaft iſt, gut ſchmeckt und in beiden Rich⸗ 


kammer für Weſtpreußen hat durch chemiſche 
Anterſuchungen die Beſtandteile der Peluſchke 


Ader Gefahren des Kriegsgebiets geweigert 


(Haben, die Fahrt nach Amſterdam mitzug 
machen. a 


Paris, 20. Februar. Wie der „Temps“ 
meldet, überflogen zwei Tauben Montbeliard 
und warfen mehrere Bomben ab, die nur 
geringen Schaden anrichteten. Infolge he 
tiger Beſchießung machten die Tauben keh 


Einberufung der Jahresklaſſe 1916. 


Lyon, 20. Februar. Wie „Nouvelles“ 
aus Paris meldet, wird die Jahresklaſſe 1916 
am 20. März einberufen. * 

Neutrale Dampfer nach England. © N 

Kopenhagen, 20. Februar. Lauf 
„Nationaltidende“ ſind heute drei däniſche, 
ein ſchwediſcher und ein norwegiſcher Dam⸗ 
pfer nach England abgegangen. Die Schwie⸗ 
rigkeiten mit der Mannſchaft des Dampfers 
„Fiord“ dauern fort. 


Stellungnahme der Neutralen zur Blockade. 

Kopenhagen, 20. Februar. Die 
Vertreter der däniſch⸗norwegiſchen und ſchwe⸗ 
diſchen Regierung traten am Dienstag in 
Kopenhagen zur Beratung der Frage der 
Aufrechterhaltung der Schiffahrt in der 
Nordſee zuſammen. 


Vergebliche Beſchießung der Dardanellen. 
„Konſtantinopel, 20. Februar. Das 
Hauptquartier teilt mit: Heute früh be⸗ 
ſchoſſen engliſche und franzöſiſche Schiffe die 
Außenforts der Dardanellen. Sie gaben un⸗ 
gefähr 400 Schüſſe ab, konnten aber keinen 
Erfolg erzielen. Ein einziger Soldat wurde 
durch abgeſprengtes Geſtein leicht am Kopfe 
verletzt. 

Konſtantinopel, 20. Februar. Das 
Hauptquartier meldet noch über den Angriff 
der engliſch⸗franzöſiſchen Flotte auf die Dar⸗ 
danellen: 8 Panzerſchiffe bombardierten 7 
Stunden lang die Außenforts der Darda⸗ 
nellen, ohne daß dieſe zum Schweigen ge⸗ 
bracht wurden. Die Forts feuerten 600 
Schüſſe mit großkalibrigen und 15 Zenti⸗ 
meter⸗Geſchützen ab. Drei feindliche Panzer⸗ 
ſchiffe wurden beſchädigt, davon das Admi⸗ 
ralsſchiff ſchwer. Auf türkiſcher Seite gab 
es einen Toten und einen Leichtverletzten. 


Berliner Börfe. 


Im freien Börſenverkehr nur vereinzelt Geſchäftsabſchlüſſe 
Kriegsanleihe war feſt, dreiprozentige Rente elwas höher. 
Bel Kriegsbedarfsgeſellſchaften infolge Realifationsneigungen 
niedrigere Kurſe, dagegen Eiſeninduſtrie⸗Aktien behauptet, be⸗ 


ſonders ſchleſiſche und Phönſx; ausländiſche Valuten, beſonders 


holländiſche und amerikaniſche, meiſt feſt. Der Geldmarkt iſt 
unverändert leicht. 


Berlin, 20. Februar. (Amtlicher Getreidebericht.) 
Die dringend erworteten Zufuhren ſind noch immer nicht ein⸗ 
getroffen. Infolgedeſſen konnte nur der kleinſte Teil der ſehr 
dringenden Nachfrage befriedigt werden. Gerſte war nicht 
am Markt, ebenſowenig Zuckerſchnitzel und Pferdebohnen, 
Für Mais wurden ſehr hohe Preiſe gezahlt, für ausländifche 
Weizenkleſe 33 Mark per 100 Kilogramm. Weizen⸗ und 
Roggenmehl blieb dringend begehrt, man bezahlte für Weizen⸗ 
mehl 44, für Roggenmehl 44,50 Mark. 


Chicago, 18. Februar. Weizen, per Mai 1613 ,. Stramm, 
Newyork, 18. Februar. Weizen, per Mai 167° 5. Stramm, 
Wetter⸗Ueberſicht FR 

\ der Deulſchen Seewarte. > * 
are, Hamburg, 20. Februar. 


8 ie Witterung g 
Base ee 8 8.2 verlauf 
der Beobach. 8 8 5 Welter 8 der letzten © 
221538 28 der letzten 
tungsſtallon — E 24 Stunden 
Borkum 74030 SSW bedeckt 4 vorw. heiter x) 
Hamburg e Dunſt 3 vorw. heiter % 
Swinentünde 745,1 SSO wolkig 1 zieml. heiter 
Bae 747,6 S bedeckt 1 vorw. heiter 
anzig — — — — — 5 
Königsberg 748,3 80 bedeckt 1 vorm. heller 
Menzel 48,3 SS Dunft 1 vorw. heiter 
Metz 732,30 SSW I|heiter 30 zieml. heiter 
Hannover 742,7 S wolkig 4 ieml. heiter 
Maydeburg 743,7 S bedeckt 2 vorm. heiter 
Berlin 745,0 S wolkig 2 ieml. heiter; 
Dresden 745,6: D halb bed 2 vorw. heiter 
Bromberg 146,50 halb oed 11 zieml. heiter 7 
Breslau - 248,210 bededt 1] zieml. heiter 
Frankfurt, M. 743,8 S SW Dunſt 4] Zieml. heiter 
Karisrupe 743,1 ONO heiter 2] zieml. heiter 
München 746, 10S heiter —2 vorw. heiter 
Prag — — — — — ei 
Wien 745,7 NN Nebel 01 vorm. heiter 
Krakau TITEND [Regen — — Ri 
Lederg — — — — — 5 
Hermannſtabtf — — — — — % 
Vlliſingen 740,4 S wolkig vorw. heiter 


5 

Kopenhagen Dunſt 2 vorw. heiter 
1 
2 


Stockholm 745,8] — Nebel vorw. heiter 
Karlſtad F heiter vorw. heiter 
Huparanda 748,7 RNW] Schnee |—14 vorw. heile, V 
Archangel — — — — — Er 
Biarritz — — — — — 2 
om — — — — — l 


nn mm nam mn nn nr nn menu 
Wieieorologiiche Beobachtungen zu Thorn 
vom 20. Februar, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: + 1 Grab Celfius. x 
Wetter: trocken. Wind: Südoſt. 8 
Barometerſtand: 752 mm. 5 
Vom 19. morgens bis 20. morgens höchſte Temperatur: 
+ 4 Grad Celſius, niedrigſte + 3 Grad Celſius. 


— ꝶöũ——— p ů———— — v —— 
Waſerſtände der Weichſel, grahe und Hehe 


tan s Waſſers am Pegel 5 


der \ Tag] = Tag m 
eichſel Thorn. 20. 5,78 1 PR 
awichoſt „ a „ — — — 
ur zarſchaa „4 — 3 . 
8 Chwalowice „4 — . — —1 
Zatroczunn f — — I =, 
Brahe bei Bromberg lege 1 Fe 
Netze bei Ezarnikau. Pe ri 1 —— — 


Wetteranſage. 
(Mitteilung des Wetterdienſtes in Bromberg.) : 
Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 21. Februar 

ze itweiſe aufheiternd, fortdauernd milde. And 


REN | 


Deutſche Flieger über Montbeliard. Ku 


Den Heldentod fürs Vaterland fand am 8. Fe⸗ 
bruar 1915 in den Kämpfen im Oſten unſer lieber, 
guter Sohn und Bruder 


Musketier im 1. weſtpr. Infanterle⸗Regiment Nr. 75 
im 23. Lebensjahre. 
Dieſes zeigt ſchmerzerfüllt an 
Thorn⸗Mocker den 20. Februar 1915 
f im Namen aller Hinterbliebenen: 


Friedrich Bartel, Gärtgereibeſtzer. 


Infolge ſeiner ſchweren Verwundung ſtarb im Re⸗ 
ſervelazarett Dresden den Heldentod für Kaiſer und 
Reich unſer lieber, unvergeßlicher Sohn, Bruder, 
Schwager, Onkel und Bräutigam 


Fritz Kretschmer, 


Unteroffizier im Infanterie⸗Regiment Nr. 61, im 
blühenden Alter von 22½ Jahren. 


Dieſes zeigen ſchmerzerfüllt, um ſtille Teilnahme 
bittend, an 


Thorn, Hohenſalza Bromberg, 
Strelno den 20. Februar 1915 


die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Todesſtunde ſchlug zu früh, 
Doch Gott, der Herr, beſtimmte ſie. 
um zweitenmale zogſt Du ninaus, 
u kämpfen für das Vaterhaus. u 
efloſſen iſt fein junges Blut 25 
Für uns ſo ſchnell; er war ſo gut. 
Nun ſchlummre ſanſt in Gottes rde, 
Bis wir uns einſt im Himmel wiederſehen werden! 


Den Heldentod für Konig und Vaterland ſtarb im 
Feldlazarett zu Lowiez unſer lieber Klaſſenbruder, der 
treue Führer unſerer Klaſſe, 


Christian Riechmann, 


Kriegsfreiwilliger im Fußartillerie⸗Regiment Nr. 11. 


Er war ſeiner Klaſſe ſtets ein leuchtendes Vorbild 
der Pflichttreue und Gewiſſenhaftigkeit. Wir verlieren 
in ihm zugleich einen lieben Freund und treuen 
Kameraden. 


Ehre ſeinem Andenken! 
Thorn den 20. Februar 1915. 


Die 2. Klaſſe des ev. Lehrerſeminars. 


Am 10. d. Mts. dusche ſauft nach langem ſchwerem 
Leiden meine liebe Schweſter, 3 


Fran Hotelbeſitzerin 


Betty Schultz, geb. Elsner. 


Judem ich dieſes den hochverehrten Kunden und Freunden 
anzeige, teile ich gleichzeitig mit, Dani ich die Leitung des 
Hotels übernommen habe und bitte, das meiner verſtorbenen 
Schweſter bewieſene Wohlwollen auch auf mich übertragen zu 


wollen. Hochachtungs voll 
Martha Eisner, Thornerin. 
Berlin, Dorotheenſtr. 65, Hotel Sach. 


In das Genoſſeuſchaftsregiſter iſt 
5 bei der Firma Oszezednosé, Kolumne, 
Spar- und Bauverein, eingetragene 
Genoſſenſchaft mit beschränkter Haft⸗ 
pflicht in Thorn e daß der 
Vorſtand jetzt aus folgenden Perſonen 


beſteht: Dr. Edmund Plotkowiak, & . 10 bebe Cafe 
Anastasius Dembinskl, Ignatz aileık 
| Adamezewski in Thorn. Zur Ver⸗ 3 Künſtliche Zähne, Plomben, 
| tretung genügt die Erklärung zweier 5 Wheel er 
Vorſtandsmitglieder te . 
| 1 15 itglieder unter Firmen 5 ſchlecht ſigender Gebiſſe. 
: Thorn den 15. Februar 1915. Spezialität: 
Königliches Amtsgericht. 3 Gebiſſe ohne n 
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Eingeteoffen! 


Piehanlauf 
ld porſauftgeingeſtellt 


innanis 


ioutans 


ans auf Tonnenpacht, Speiſewiriſcha 
an En Geihattsinden find zu 15 


Bismarckheringe, Hering 
Gelee, Dellardinen, 


Preis ſehr billig. 


empfiehlt 


8 
„Schahmacherſr. Nr 5 


zu verlaufen. 


e 
8 


Zuhngtelter 


® 
8 Otto Draugelattes, 
© 


Ladung 3000 Büchen Fiſch⸗ 
fonferpen, Bratheringe, Rollmops, 


BT 
100 Kikten Bücklinge, à 2,25 Mark, 
180 Kiſten Spratien, à 100 Mark 
Ad. Kuss, Culmerſtr. 7. 


Fat neues eſſernes wies 
Kinderbettſtell 


Heiligegeiſtſtraßr 19, 2. 


Etndtverardnelen-Berfammlung 
Mittwoch, 24. Februar 1915, 


nachmittags 31 Uhr. 


Tagesordnung: 

1. Einführung und Verpflichtung der 
wieder⸗ bezw. neugewählten Stadt⸗ 
verordneten: Abel, Hentſchel und 
Matthes. 

Kenninisnahme von dem Dankſchreiben 

des Generalfeldmarſchalls v. Hinden⸗ 

burg für die „Hindenburgſpende“. 

Kenntnisnahme von den Kaſſenprü⸗ 

fungen im Nonat Dezember 1914. 

Kenntnisnahme von den Kaſſenprü⸗ 

fungen im Monat Januar 1915. 

Prüfung und Entlaſtung der Jahres⸗ 

e 1913 der Kämmerei⸗Guts⸗ 


Baterländiſche Vorträge. 


Sonnabend den 20. Februar, abends 8 Uhr, 


im großen Saal des Artushofes. 
Vortrag des Herrn Konſiſtorialrats D. Dr. Kalweit⸗ 


Danzig über 5 5 
„Kriegspoeſie“. 


Numerierte Eintrittskarten ſind unentgeltlich von Mittwoch 
den 17. d. Mts. ab in der Papierhandlung des Herrn Wallis, 
Breiteſtraße, und auch am Vortragsabend, ſoweit der Vorrat 
reicht, am Eingang des Saales zu haben. 

Freiwillige Spenden zum beſten der Kriegswohlfahrtsbe⸗ 
ſtrebungen werden bei Entnahme der Eintrittskarten mit Danke 
entgegengenommen. 


Der geſchäftsführende Ausſchuß: 


J. A.: Prof. Dr. Grollmus. 
Sonntag den 28. Februar, abends 7 Uhr: 


zum beiten der Kriegswohlfahrtspflege 


Heiſtache Mufauffahrung 


in der Garniſonkirche, 
veranftaltet vom Singverein, unter Mitwirkung von Frau Davitt 
(Sopran), Fraͤulein Gehrmann (alt), Herrn Dreher (Teuor) 
und Herrn kaiſerl. Bankdirektor Model (Orgel). 
Eintrittskarten 1 Mark, ER 
Familienkarten (für 3 Perſonen) 2 Mar: find im Vorverkauf in 
der Buchhandlung von Walter Lambeck zu haben. 
Abendkaſſe am Haupteingang. 


Vorſchuß⸗ Verein zu Thorn, 


e. G. m. u. H. 


1. ordentliche Generalberſammlung 
Sonnabend, 27. Februar 1915, abends 8˙J Uhr, 


im Artushof, 
wozu wir unſere verehrlichen Mitglieder ergebenſt einladen. 
Tagesordnung: 


5 ns 155 Vorſtandes über das abgelaufene Geſchäfts⸗ 
ahr 191 

. Bericht des Aufſichtsrats über die Prüfung der Jahres⸗ 
rechnung 1914. 

. Befchlußiaffung über die Genehmigung der Bilanz. 

„Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns. 

. Beſchlußfaſſung über die Entlaſtung des Vorſtandes. 

. Wahl von 3 Auſſichtsratsmitgliedern. 

Wahl der Einſchätzungskommiſſion für den Aufſichtsrat. 

8. Beſprechung allgemeiner Angelegenheiten. 


der Aufſichtsrat des Vorſchuß⸗Vereins zu Ahorn, 


e. G. m. u. H. 
Mallon, Vorſitzender. 


Am 27. Februar, vormittags 9 Uhr, 


kommt auf dem Amtsgericht in Schwetz das in der beten: Ge⸗ 
ſchäftslage befindliche 


Koehler'ſche Grundſtück, 


(Vordergebäudeeckhaus und großer Speicher), in dem lange 
Jahre flottes Eiſengeſchäft betrieben iſt, 

zur Verſteigerung. EN 
Taxwert 180 000 Mark. Erforderliche Anzahlung von etwa 
25 000 Mark. Zu erſtehen iſt das Grundſtück wahrſcheinlich für 
die 1. Hypothek von etwa 86 000 Mark. Nähere Auskunft erteilt 
Kreisſparkaſſe Schwetz a. W. 


Sie kaufen 
hren, Gold⸗ u. Silberwaren, 


ſowie moderne Trauringe 
am beſten und billigſten nur in dem bekannten 


Uhren: u. Goldwarengeſchäft 
W. Starzynski, Thorn, 


Culmerſtraße 1, am altſtädt. Markt. 
Bitiehe Reparaturpreife: Feder 1,—, Glas 0,25, Zeiger 0,15, 


Eine neue Haut erhält man unmerklich für die Umgebung durch 


de 


5 Pe 


2 


ung und Entlaſtung der Jahres⸗ 
rechnung 1912 der Waſſerleitungs⸗ und 
Kanaliſationskaſſe, 
Prüfung und Entlaftung der Jahres⸗ 
rechnung 1913 der Kaſſe der evangl. 
Präparandenanſtalt. 
Prüfung und Entlaſtung der Jahres⸗ 
rechnung 1913 der Kaſſe der kathol. 
Präparandenanſtalt. 
Prüfung und Entlaſtung der Jahres⸗ 
rechnung 1913 der Uferkaſſe und Zu⸗ 
flimmung zur Verwendung von 3000 
Mark aus dem Beſtande zur Deckung 
der Reſtkoſten für die Uferbefeſtigung 
am Brückentor. 
„Nachbewilligung von 500 Mk. zu 
Tit. III. Nr. 8 der Armenverwaltung. 
„Bewilligung von 100 Mk. für den 
Kolonkal⸗Kriegerdank. 
„ Bewilligung von 50,80 Mk. Umzugs⸗ 
koſten für die Lehrerin Bonin. 
13. Bewilligung von 24 Mk. Umzugs⸗ 
koſten für die Zeichenlehrerin Tralow. 
14. Antrag des Gemeindeſchullehrers 
Peſtka auf Bewilligung des Woh⸗ 
nungsgeldes für Lehrer mit eigenem 
Hausſtand vom 1. Januar 1915 ab. 
15. Bewilligung der Mittel zur Herſtellung 
eines Anſchlußgleiſes für das Waſſer⸗ 
werk Weißhof. 
16. Antrag auf Erhöhung des Kredlts 
für Kriegsausgaben und Zuſtimmung 
zu Fleiſcheinkäufen für die Stadt. 
Bewilligung einer Zuwendung von 
3000 Mk. an den Theaterdirektor 
Haßkerl. 
18. Zuſtimmung zur PBenfionierung der 
Frau Oberin Warſchun, und Bewilli- 
gung der jährlichen Penſion von 700 
Mark vom 1. Juli d. Js. ab. 
Wahl je eines Mitgliedes (Stadtver⸗ 
ordneten) für: 
a) die Feldverordneten⸗Kommiſſion, 
b) die Feuerſozietäts⸗Deputation, 
e) die Gartendeputation, 
d) den Gemeindeſteuerausſchuß, 
e) die Grenz⸗ und Grundſtückskom⸗ 
milfion, 
f) die Land. und Forſtdeputation, 
2) das Muſeumskuratorium, 
B) die Theaterdeputation. 
ji) die Deputation der Waſſerwerke, 
) die Kommiſſion zur Abnahme des 
an 155 Schulen zu liefernden 


Holze 
9 1 05 von 2 Mitgliedern für die 
Servisdeputation. 

20, Wahl je eines Bürgermitgliedes: 

2) für bie Uferdeputation, 

5 für die Jalobs⸗Hoſpitaldeputation. 
„bl ven 2 Mitgliedern für die Ein⸗ 

kommenſteuer = Voreinſchätzungskom⸗ 

miſſion. 

22. Wahl eines Mitgliedes für die Ein⸗ 
kommenſteuer⸗Veranlagungskom⸗ 
miſſion. 

23. Kenntnisnahme von dem Ergebnis 
der Beſichtigung des Siechenhauſes 
Mocker. 

24. Kenntnisnahme von dem Ergebnis 
der Beſichtigung des Wilhelm⸗Au⸗ 
gurta»Stifis. 

25. Zuſtimmung zur Verpachtung des 
ſtädtiſchen Anſchlagsweſens an die 
Fa. M. Lenzner⸗Stettin auf 10 Jahre 
für eine jährliche Pacht von 2600 P. 

26. Vermietung des Ladens im Haufe 
Bäckerſtraße 38 an dle Elektrizitäts⸗ 
werke Thorn auf 10 Jahre für jährlich 
2500 Mk. und Bewilligung der Koſten 
für den Umbau. 

27. Zuſtimmung zu dem Antrage der 
Viehhofspächterin Frau Stein um 
Pachterlaß von 600 Mk. für das 
laufende Rechnungsjahr. 

Thorn den 20. Februar 1915. 
Der Vorſitzende 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Trommer. 


Dralheringe, 
Rollmopſe, 
Neuuaugen, 
Aalbrücken 


und andere 


Hiſchm arinaden und 


in grutzen 9 
empfehle ſolche zu den billigſten Preiſen 
für Kantinen und Wiederverkäufer. 


| E. Klempahn, 
Schillerſtr. 50, Fernruf 1055. 
i 


— 


8 


8 


— — — 
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„Vater Philipp Schuppenspiritun‘“ 
Kan dieser schält die alte Haut mit ihren Unreinig- 
keiten (ae Ne Flecken, Falten, Sommersprossen, Hautröte, welkes 
Aussehen usw.) schmerzlos ab und lässt eine Junge, zarte, un- 
mutige Haut zum Vorschein kommen. Flasche Mk. 1.50, 
Thorn, Ratsapotheke, Breitestr, Monopol-Drogerie, Breitestr., Seifenfabrik 
Wendisch, Altstädt. Markt. 
Neu! 


Neu! Geſetzlich geſchützt! 


„Bombardement Lüttich 


ſchönſtes und intereſſanteſtes Mörſer⸗Schießſpiel mit Anwendung m. geſ. geſch. 
42 Zentimeter⸗Mörſers mit ganz neuer Schußvorrichtung, um die Forts in 


64 


zum Trochnen, 


Gerſtelung von Kartoffelſchnitzeln) nimm! 
an und 


Melaſſefutter, 


bereitet aus reiner Melaſſe und 0 
kernſchrot, gibt ab 


Surerfabrit Neu-Schönfee 


in Schönſee Weſtpr. 


Flach-, Hoch⸗ und Bogenſchuß auf verſchled Entfernung beſchießen zu können. 

Preis dieſes hochintereſſanten Spieles inkl. Porto Mk. 1.2), Nachnahme 1,30 Mk. 

80 beziehen von M. ©. Schuſter, Spielwarenfabrik, Nürnberg, Leonhardſtr. 9. 

9 Lux, Breslau: „Da das „Bombardement Lüttich“ meinen Jungen viel Freude 
macht, bitte ich um Üleberſendung von noch einem Spiele zu 1 Mark. 


1 Einsegn ungsgeschenke u 


in Gold und Silberwaren kaufen Sie am billigſten nur im 


Steinkohlen, e ie un 
e Steinfohlen-Britetts, NE EN | 
BraunfohlensBrifetts ERSTE NEN TIERE 


liefert prompt 
Baumatorjalien⸗ u. Kohlen⸗Haudels⸗ 
an mit beſchräntter Haftung, 
Bienfirape 8. Telephon 540641. 


Sn Fr Schlaiftelle 


Schillerſtraße 7, 1 Tr., links. Meldungen 
nur Sonntags bis 7 übr abends, 


3: N 


mit Küche und Zubehör vom J. 4. 15 zu 


vermieten. Mocker, Ulmenallee 3. 


Wanda 


1 | DOC, mit un⸗ 
beſchränkter Haftpflicht. 

Die Jahresrechnung für 1914, ſowle 
die Gewinn. und Verlust » Berechnung 
liegen 8 Tage lang zur Einſicht für unſere 
Mitglieder in unſerem Kaſſenlokal aus. 

Der Vorſtand: 
Reitz. Anbuhl. Sahm, 


Grützmühlenteich. 


Glatte und ſichere 


: Eisbahn: 


Ba 20 Pfg., Kinder u. Schüler 10 Be 


der Winterſportverein e. J. 


Dem geehrten Publſkum zur gefl. 
e daß ich mit dem heutige 
Tage ein 


u Friſeurgeſchü ift 


F Gerberſtr. 22. 


Brennholz, 


Gerkleinert) 


ſofort lieferbar. 

Baumaterialien⸗ u. Kohlen⸗Handels⸗ 
geſellſchaſt mit beſchränkter Haftung, 

Mellienſtraße 8. Telephon 640 641. 


ee 


Bine de, 4 l. J- Jimntrwah fal f 
mit Zenkralheizung, Bad, elektr. Li 
und ſonſtigem Zubehör, vom 1. 4. oder 
ſogleich zu vermieten. 

E. Sodtke, Mellienſtraße 62 


ohnung, 
Schulſtraße 15, 3. Etage, J Zimmer mit 
reichlichem Zubehör, von ſofort oder 
ſpäter zu vermieten. 
eppart. Sllberitraße 59 
Möbl. Zimmer mit 2 Betten vom 
1. 3. zu vermieten. Coppernikusſtr. 41. 1. 


4 Kahunnsacnde 1 ) 
Wohnung, 


6-7 Zimmer, Gartenlandbenugung, ges 


ſucht. Angebote unter Z. 250 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


2⸗Ziumerwohnung, 


nach vorn gelegen, mit heller Küche und 
Gas in der Innenſtadt von ruhiger 
Meisterin geſucht 

Angebote mit Preis unter U. 245 an 
bie Geſchäftsnelle der „Preſſe“. 

Junges Ehepaar ſucht in der Nähe 
der Alt- od. Neuſtadt eine Wohnung von 


2 Zimmern und Rüde, 


Angebote mit Preisangabe unter 8. 

an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ kate 
1 bis 2 Zimmer und Küche v. 1. 4. 

von älterer Dame gejudt. 

unter F. 231 a. d. Geſch. d. „Preſſe“. 


1 Bohn u. 1 Schlafzimmer, 


möbliert, jedoch ohne Bettzeug u. Wäſche, 
möglichſt mit Kochgelegenheit, ſuchen 
Eheleute zum 15. März. Befl. Angebote 
mit Preisangabe unter M. 258 an die 


e der „Preſſe“ erbeten. 


junge Herren, 

die jede jung > Lerten, bis 
Sonntag in Thorn find. Juden für dleſe 
Zeit beſſeres Logis. Gefl. Angeb. zum 
nächſten Donnerstag unter F. 256 mil 
genauer Adreſſe an d. Geſch. d. „Preſſe“, 
— 


Mädchen, 


5 Monate alt, als eigen abzugeben. Zu 
erfragen in der-Geſchäftsſt. der Preſſe⸗ 
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Schwarzer Stock 
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Die Landtagskommiſſion über die 
Kriegsfragen. 

In der Dienstag-Sigung der verſtärkten Bud⸗ 
etkommiſſion des Abgeordnetenhauſes wurde die 
la prechmig des dritten Punktes des Beratungs⸗ 

115 Belagerungszuſtand und Beſchränkung der 
reßfreiheit beendet. Su der Beſprechung hatten 
ſowohl Vertreter der Staatsregierung als 
auch Vertreter aller Parteien das Wort er⸗ 
Cle Der Berichterſtatter faßte in ſeinem 
chlußwort die Ergebniſſe der Verhandlung dahin 
zuſammen: 

1. Nach den Erfahrungen während des Kriegs 

dale erſcheint nach Friedensſchluß der Erla 

es im Art. 68 der Reichsverfaſſung vor 9 
Reichsgeſetzes über die Erklärung des Kriegszu⸗ 
ſtandes angezeigt. Während des Krieges erſcheint 
eine geſezgeberiſche Aktion in dieſem Sinne ausge⸗ 


Stoffen, 2. Die Generalkommandos find an die 
eſtehenden Geſetze und Verordnungen gebunden, 
etreffend 


1 55 dieſelben nicht durch das fe 
en Sa ſelbſt, aufgehoben ſind. 
3. Die königliche Staatsregierung ſoll für Ver⸗ 
angenheit und Zukunft da, wo von dieſem Grund⸗ 
ber abgewichen ſein ſollte, zugunſten der Betreffen⸗ 
en bei den Militärbehörden vermittelnd eintreten. 
4. Die Zenſur ſoll über die Bedürfniſſe der Landes⸗ 
5 und die Wahrung des inneren Frie⸗ 
dens nicht e vor allem muß ſie gleich⸗ 
mäßig ausgeübt werden. 5. Für die öffentliche 
Erörterung der Friedensbedingungen iſt feſtzu⸗ 
halten, daß ſie ſo rechtzeitig ben re wird, daß 
die öffent iche Meinung bei den Friedensverhand⸗ 
lungen voll zur Geltung gebracht werden kann, und 
ferner, daß alle Richtungen gleichmäßig das Recht 
zur Meinungsäußerung haben fol ſollen. 

Der Berichterſtatter ſtellte dann ohne 
Widerſpruch feſt, daß in der Kommiſſion volle über⸗ 
einſtimmung darüber herrſcht, der königlichen 
e die Erwartung aus u die 8 daß 
ſie bei dem Reiche nach Friedensſchluß die Vorbe⸗ 
reitung des im Artikel 68 der Reichsverfaſſung vor⸗ 
geſehenen Geſetzes über die Erklärung des Kriegs⸗ 
zuſtandes anregen, zurzeit aber dafür 5 50 werde, 
daß 1. die Kommandobehörden nicht Anordnungen 
erlaſſen, welche den gültigen Geſetzesbeſtimmungen 
widerſprechen, 2. die Zenſur nicht über die volle 
Wahrung der Intereſſen der Landesverteidigung 
und des inneren Friedens hinausgeht, 3. die gleich⸗ 
mäßige Handhabung der Zenſur in allen Kom⸗ 
mandobezirken ſichergeſtellt wird. 

Sodann ſchritt die Kommiſſion zu 15 r Erörterung: 

1. der Bekanntmachung des Stellvertreters des 
Reichskanzlers vom 13. 2. 1915 7795 die Regelung 
des Verkehrs mit Hafer uſw. der Bekannt⸗ 
machung des Stellvertreters des Reichs kan lers vom 
15. 2. 2 über die Höchſtpreiſe für Speiſe⸗ 
kartoffeln. a 

Ein Redner äußerte Bedenken bezü lich der 
Ausdehnung der 1 5 nahme auf Mengkorn aus 
N und Gerſte durch ie Verordnung des Bun⸗ 

esrats vom 55 2. d. Is.; dadurch werde die ohne⸗ 
hin geſpannte Lage des Futtermarktes erheblich 
verſtärkt und die Produktion der landwirtſchaft⸗ 
lichen Erzeugniſſe 515 die kommende Ernte erſchwert. 
Es empfehle ſich, das Mengkorn wieder freizugeben. 

Ein anderer Abgeordneter verlangte, 
daß der Enteignungspreis für Hafer dem Preiſe der 
Erſatzfuttermittel angepaßt würde, das bedinge 


ah Sonntag den A . 1915. 


eine Erhöhung dieſes Preiſes um 100 Mark, alſo 
um noch 0 5 e k pro Tonne über die Preise der 
Berka vom 13. 2. hinaus. 
Der Landwirtſchaftsminiſter erwiderte 
egenüber den Bedürfniſſen der Heeresverwaltung 
5 önne bedauerlicherweiſe der Wunſch der Landwirte 
nach einer größeren Haferration nicht erfüllt wer⸗ 
den. Bei den vorhandenen geringen Hafervorräten 
müßte ſich die Beſchlagnahme der Bundesratsver⸗ 
ordnung vom 13. d. Mts. auch auf das Mengkorn er⸗ 
ſtrecken, in dem lediglich Hafer oder Gerſte enthalten 
ei. Hoffentlich werde aber die endgiltige Feſt⸗ 
ſtellung der Futtermengen einen günſtigeren Be⸗ 
25 ergeben, als es zurzeit den Anſchein habe. 
rere Abgeordnete warnten vor den 


55 18 10 er Futtermittelentziehung inbezug auf die 
orbereitung der künftigen Ernte. Die Zugolhf fen 
könnten nach der Beſchlagnahme des Mengkorns 


kaum durchgehalten werden. Jedenfalls verdienten 
die 1 die Mengkorn bauten, beſondere Be⸗ 
e ung bei 155 Verteilung von Futtermitteln. 

Banane, Redner empfahlen Erhöhung des 
Haferpreiſes um 125 Mark. 

Ein Abgeordneter meinte, daß die beſon⸗ 
dere Berückſichtigung der Wirtſchaften in denen 
Mengkorn gebaut werde, praktiſch nicht durchführ⸗ 
bar ſei. Es ſei abzuwarten, welches Ergebnis die 

eſtſtellung der Hafervorräte, die am 5. Februar 
attge enen habe, zeitigen werde. Die Landwirt⸗ 
haft ſei nach Kräften zu ſtützen, aber entſcheiden 
dürfte allein das Staatsintereſſe und die Rückſicht 
auf das Gemeinwohl. 

Der Berichterſtatter ſtellte in ſeinem 
Schlußwort feſt, daß über den Grundſatz Einſtim⸗ 
migkeit herrſche, daß der Haferhöchſtpreis ſo anzu⸗ 
ſetzen ſei, daß er zum Ankaufe von Erſatzfutter⸗ 
mitteln genüge. 

Zu der Bekanntmachung vom 15. 2. führte ein 
Abgeordneter aus, es fehle darin die Feſt⸗ 
Tesung an Groß⸗ und Kleinhandelspreiſen. 

Der Vi are d ein des Staatsmini⸗ 
ſteriums erklärte, die einſtimmigen Anſichten der 
Kommiſſion hätten bei den letzten Bundesratsbe⸗ 
ſchlüſſen nicht mehr berückſichtigt werden können. 
Die KR von Groß: und Kleinhandelspreiſen 
für Kartoffeln müſſe den örtlichen Behörden über: 
laſſen bleiben. Er gab eine Überſicht über das Ver⸗ 
hältnis zwiſchen Produzenten⸗ und Großhandels⸗ 
preiſen bei Kartoffeln, die zeigten, 1 6 die Handels⸗ 
preiſe teilweiſe niedriger, teilweiſe öher geweſen 
Bene als die beabſichtigten Höchſtpreiſe. Eine 

entraliſation in der Feſtſetzung der Handelshöchſt⸗ 
preiſe ſei praktiſch nicht durchführbar, da die Be⸗ 
zugsbezirke zu Herſch den r ſeien. 

Der Berichterſtatter erklärte als ſeine 
Meinung, daß eine Anweiſung an die ein Weide 
Verwaltungsbehörden innerhalb ihrer ezirke 
ei Auch reiſe feſt uſetzen, genügen werde Es 
ſei au ückſicht t auf die Kartoffelkrocknungsfabri⸗ 
ken ge Be dieſe könnten die Höchſtpreiſe unter 
den fetzigen Verhältniſſen nicht zahlen. 

Im Gegenſatz zu den i des Regie⸗ 
rungsvertreters verlangte ein Abgeordneter 
eine nach Rayons eingeteilte zentrale Feſtſetzung 
der Han 27 I SER 

Ein anderer eordneter bedauerte 
die Erhöhung der A elhöchſtpreiſe. Die neuen 
110 überſtiegen das Notwendige und en 

die Ernährung der Apen ae Letzten Endes 
werde nichts übrig bleiben, als die Kartoffeln zu 


beſchlagnahmen und die Verteilung derſelben zu 
organiſteren. 

Hierauf erwiderte der Vizeprä ident des 
Staaatsminiſteriums, daß die Beſchlag⸗ 
nahme der Kartoffeln erwogen worden wäre, ſich 
aber als unausführbar erwieſen hätte. 

Ein Abgeordneter meinte, e man die 
Konſumenten darüber aufklären mülle, daß die 
hohen Preiſe der Kartoffeln nicht den Landwirten 
ſuzuſchreiben ſeien, ſondern den Händlern. Die Er⸗ 
5 der 1 H. um 1,75 Mark pro Zentner 
cheine ihm zu 

Der Vizepr b des Staatsmini⸗ 
ſteriums ufklärung im Sinne des Bor: 
redners zu. 
erhöhten Kartoffelhöch arte die Verhinderung 
des Verfütterns von Karto 1 n ſei, weil andern⸗ 
En, die Kartoffel das billig 
und auf dieſe Weiſe über kurz oder lang ein Mangel 
an 1 2 feln überhaupt eintreten würde. 

bgeordneter hielt für nötig, Höchſt⸗ 
ee für Brot und Mehl feſtzuſetzen. Er bat 15 
ner die Regierung, dafür orgen, daß von den 
Händlern die feſtgeſetzten Höchſtprelf ſe a 
würden. Die Händler handelten bal. ihm 

Der Handelsminiſter 
Fand in denen Ae een a Höch ſtpreiſe dur 

ändler ſtattfänden, zur Kenntnis zu geben, dami 
e werden könne. 
er Vizepräſident des Staatsmini⸗ 


55 erwiderte, daß der Hauptzweck des 


te Futtermittel würde 


kürlich 
ihm alle die 


ſteriums fügte hin Meß dich die Frage der Höchſt⸗ 
8 für Brot und Mehl ſich erübrige, nachdem die 
ane der Nahrungsmittel aufgrund der Be⸗ 
ſchlagnahme den Kommunen übertragen ſei. 
1925 Beratung über Dfpreuhen begann 
ge ern 


Oedländereien und Moorflächen. 


Wohl jeder iſt ſich im deutſchen Vaterlande 
darüber klar, daß die Urbarmachung und der 
Anbau aller Ländereien, die bisher in Frie⸗ 
denszeiten unbenutzt gelegen haben, zu den 
wichtigſten Kriegsmaßnahmen gehört. Sie 
verſtärkt noch die Sicherheit, auch wirtſchaftlich 
bis zum äußerſten Ende, mag da kommen was 
will, durchzuhalten. Damit iſt die Frage der 
Kultivierung der Moore und Heideländereien, 
die bisher in den Friedensjahren leider immer 
noch nicht durchgeführt wurde, zu einer nation z⸗ Sch 
len Frage erſten Ranges geworden. Wir dürfen 
keinen Augenblick verlieren, alle dieſe Flächen, 
die heute mit den modernen techniſchen Mitteln 
landwirtſchaftlicher Kultur urbar gemacht 
werden können und deren Größe weit über zwei 
Millionen Hektar beträgt, ſo ſchnell wie möglich 
in landwirtſchaftlichen Kulturboden umzuwan⸗ 
deln. Um dem Leſer eine anſchauliche Vorſtel⸗ 
lung von der ungeheuren Fläche zu geben, von 
der wir in Friedenszeiten bisher keine Früchte 
für die Ernährung unſeres Volkes geerntet 
haben, ſei hier nur darauf hingewieſen, daß die 
obige Fläche noch größer iſt als die geſamte An⸗ 
baufläche von Weizen in Deutſchland und etwa 
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Briefe vom Kriegsſchauplatz in Polen. 
Von Ad. Zimmermann, Kriegsberichterſtatter. 


GJ W.“ auch auszugsweise verboten.) 


Aus den Kämpfen um die Suchalinie. 
Lowicz, Anfang Februar. 

Die deutſchen Kanonen hatten an Kaiſers Ge⸗ 
burtstag nicht umſonſt gedonnert. Noch immer war 
man zunächſt nicht ſoweit, den Kampf um den 
Sucha⸗Abſchnitt in das Stadium der Sturmangriffe 
längs der ganzen Front eintreten laſſen zu können. 
Dazu bedurfte es noch weiterer Lockerung der 
Stellung des Gegners. Unzweifelhaft aber war 
dieſer nach der Beſchießung zum mindeſten ein paar 
Stunden lang nicht mehr ganz der alte. Denn ſonſt 
wäre aus einem Scheinangriff, den die Nachbar⸗ 
diviſion in Fortſetzung der Taktik vom Tage vorher 
am 28. Januar gegen Borzymow richtete, nicht 
gang unverſehens ein wirklicher Angriff geworden. 
In der Tat war nur ein Scheinangriff geplant, 
allerdings unter Mitwirkung von Infanterle 

28. Januar. Abermaks ſetzt eine heftige Be⸗ 
ſchießung des Gegners ein. Ich fahre zu meiner 
Kanonenbatterie hinaus in den Raum von 3, 
einem vollſtändig zuſammengeſchoſſenen und nieder⸗ 
gebrannten Dorf. Die Batterie — dasſelbe tun 
ihre Nachbarinnen in unſerer Artillerieſtellung — 
unterhält auch heute ein ſehr heftiges Feuer in der 
Richtung B. Der Gegner antwortet abermals ſehr 
ſchwach, wenigſtens nach unfener Richtung hin. Die 
Artillerieſtellung der Nachbardiviſion ſcheint aus⸗ 
giebigeres Feuer zu bekommen, doch in unſerer 
Drehe geht weit und breit kein Geſchoß hernieder. 
Num einmal kommt etwas Schwarzes, anſcheinend 
ein mächtiges Sprengſtück unbekannter Herkunft, 
von rechts voraus auf die Batterie zu. Es iſt ſchon 
matt und ſpringt ſo, deutlich ſichtbar, in Sätzen wie 
ein Tier über den eingeſchneiten Sturzacker hin. 
„Vorſicht!“ ruft jemand; als es aber dann lahm 
und matt in der Böſchung vor der Batterie ſtecken 
bleibt, ertönt höhniſches Geſchrei. Doch iſt keiner 
fo neugierig, über den Wall zu gucken. Der Teufel 
auch! Es kann ſchließlich doch ein ganzes Geſchoß 
geweſen ſein und ſomit noch immer losgehen! 

Ausgeſprochen leich ſinnig ſein will und darf 
keiner; weder in unſerer Batterie, noch im Kriege 


überhaupt. Solange das Regel iſt, iſt die Gefahr, 
in der der Einzelne ſchwebt, zwar nie ganz ausge⸗ 
ſchaltet — dafür iſt eben Krieg! —, ſte iſt aber 
auch ſehr oft nicht ſehr groß. Anſere Batterie z. B. 
iſt augenblicklich im Gefecht und hat demnach heute 
Gefechtstag. Aber trotz des Gefechts ſieht man 
keinen Arzt hier vorn und keinen einzigen Sani⸗ 
täter. Von Verwundeten und Toten iſt erſt rech! 
nicht die Rede. Arzt und Krantenträge: liegen 
über einen Kilometer zurück; wenn man ſie 
brauchen ſollte, wird der Fernſprecher ſie ſchnell 
heranholen. Doch wird es kaum dazu kommen; das 
Gegenteil wäre beſonderes Pech. Auch vorn in den 
Schützengräben der Brigade werden die vom Ro zen 
Kveuz augenblicklich wohl nicht viel zu verbinden 
haben. Anders wird es, da aber auch ganz anders, 
bei der Infanterie, wenn der Gegner gegen deren 
Schützengraben andringt oder wenn die eigenen 
Kolonnen zum Sturm vorbrechen; bei der Artil⸗ 
lerie, wenn der Feind die Stellung der Batterie 


erkannt hat und fie energiſch unser Feuer nimmt. 


Doch koſtet jeder Mann, der im Poſitionskrieg außer 
Gefecht geſetzt wind — wenn wir vom Feuer auf 
ſtürmende Kolonnen abſehen — den Gegner ſchon 
beim planmäßigen Schießen recht viel Munitlon 
und damit Geld; beim ſyſtemloſen Darauflos⸗ 
ſchießen, wie es den Ruſſen unſerem Teil des Ge: 
fechtsfeldes gegenüber in dieſem Augenblick belieb, 
fällt die Wahrſcheinlichkeit, jemand oder etwas zu 
treffen, auf ein Minimum. Der Zweck ſolchen 
Schießens iſt einzig und allein die Beunruhigung 
der Nerwenſchwachen beim Gegner mit der Aus⸗ 
ſicht auf durch ſie herbeizuführende Hemmungen. 
Die großen Kriſen des Gefechts allein ſind es, die 
wirkliche Verluſte machen. Wenn andere als 
Läpperverluſte eintreten, ſind fie ja meiſt auch gleich 
nicht nun beträchtlich, ſondern ſehr beträchtlich. 
Doch das normale Gefecht mit ſeiner langen Front 
iſt mit ihnen nicht notwendig und in deren ganzer 
Ausdehnung verbunden. Freilich kann in jedem 
Augenblick ſozuſagen aus heiterem Himmel, ein 
Volltreffer in die Batterie fahren, in den Schützen⸗ 
graben, wo er dick voll iſt; kann ein Schrapnell 
unverſehens unmittelbar über beiden platzen. Doch 
kommt das, ehrlich geſagt, nicht ſehr häufig vor. 
Es liegt im Weſen des modernen Krieges, daß 


33. Jahrg. 


drei Vierteln unſerer geſamten Kartoffelfläche 
entſpricht. 

Es iſt deshalb anzuerkennen, daß die preußi⸗ 
ſche Staatsregierung in der Verordnung vom 
7. November 1914 den erſten Schritt zur ſchnel⸗ 
len Kultivierung unternommen hat. Dieſe 
Verordnung ermöglicht es, urbarfähige Od⸗ 
ländereien auch ohne Zuſtimmung der Eigen⸗ 
tümer auf genoſſenſchaftlichem Wege ſofort zu 
kultivieren und in landwirtſchaftliche Nutzung 
zu nehmen. In den Ausführungsbeſtimmungen 
des Herrn Landwirtſchaftsminiſters heißt es 
hierüber: „Von Meliorationen kann der Regel 
nach nur dann Erfolg erwartet werden, wenn 
die Beteiligten von ihrer Durchführung ſich 
Vorteile verſprechen und daher ſelbſt mitarbei⸗ 
ten. Ich nehme an, daß bei Betonung der aus 
öffentlichen Mitteln zu gewährenden Beihilfen 
und Darlehen die beteiligten Grundbeſitzer in 
ihrer großen Mehrheit keinen Widerspruch er⸗ 
heben werden. Anberechtigter Widerſtand, der 
auf Unkenntnis und Abneigung gegen Ges 
noſfenſchaftsbildung und dergleichen mehr be⸗ 
ruht, kann gegenüber dem wichtigen Zwecke, 
während des Krieges die Erzeugung der nötigen 


Nahrungs⸗ und Futtermittel ſicherzuſtellen, 
nicht ausſchlaggebend ſein.“ 
Man darf wohl annehmen, daß in der 


jetzigen Kriegstagung des preußiſchen Land⸗ 
tages über dieſe wichtige Angelegenheit noch 
beſonders Bene werden wird und daß 
Mittel und Wege beraten werden. um die 
Durchführung der Maßnahme noch mehr zu be 
ſchleunigen, und daß die hierzu erforderlichen 
Abänderungen der Verordnung ohne Verzug 
vorgenommen werden. 


Provinzialnachrichten. 


12 Schmes, 18. Februar. (Siegesfeiern.) Aus 
Sue des großen Sieges fiel heute in allen 
ulen des Kreiſes, die der Regierung unterſtellt 
ind, den Unterricht aus. Sämtliche Klaſſen der 
Stabtihule begaben ſich unter Leitung des Rolle 
tums mit der Schulfahne unter Abſingen patrioti⸗ 
ſche cher Lieder nach der Burg. Dort nahmen die 1000 
Schulkinder im Burghof in einem Viereck Auf⸗ 
N Rektor 1 0 ſprach in zündenden 
orten über die große edeutung des errungenen 
Sieges und brachte ein begeiſtert aufgenommenes 
Hurra auf den oberſten Kriegsherm und ein Hoch 
auf die Heerführer und das Heer aus. Die Ver⸗ 
wundeten, die in dem Burggarben⸗Reſtaurant im 
Sosrociegareit liegen, lauſchten mit ſichtlicher Bes 
iſterung den Worten des Redners und fangen 
die patriotiihen Lieder mit. Der ſtattliche Zug 
begab ſich dann zur Schule zurück, und die Schul⸗ 
ugend eilte freudig dem e zu. — Auch 
in ſämtlichen Klaſſen der gewerblichen Fortbil⸗ 
dungsſchule wurde eine Feier veranſtaltet. 


Munitionserſatz in der Front viel häufiger not 
wendig wind als der Erſatz von Verluſten; reich⸗ 
liche Vorräte an Munition find die beſte Reſerve. 
Die Mitkämpfer von 1870/71 hatten bei Schluß des 
Krieges ſechs bis zehn Gefechtstage hinter ſich. Wer 
dieſen Krieg von Anfang an mitgemacht hat, zählt 
heute deren hundert. Damit iſt aber keineswegs 
gejagt, daß er hundertmal in einem Feuer geweſen 
iſt, das dem von Wörth, Mars la Tour oder Sedan 
entſpräche. Wer von den Kriegführenden ſollte 
heute noch Soldaten auf den Beinen haben, wenn 
dem anders wäre? Wer von denen Angehörigen 
daheim auch nur einen Augenblick des Ausſetzens 
der größten Sorge? Nein! Nicht nur im Kriege, 
wie er heute iſt, überhaupt, ſondern ebenſo auch im 
Gefechte ſelbſt und ſogar ganz vorn in der Front 
überwiegen die Stunden des Abſchwellens und 
Ausſetzens der höchſten Gefahr die der letzteren doch 
um ein ganzes Teil. Den Beſorgten zuhauſe ſei es 
geſagt: „Eine jede Kugel, die trifft ja nit!“ Das 
alte Soldatenwort gilt auch noch heute, trotz aller 
bösartigen Knifflichkeit unſerer Kriegswerkzeuge. 
Ganz freilich hört — wie ſchon betont — die Gefahr 
nie auf. 


In unſerer Batterie alſo freut man ſich des 
ſchönen Wintermorgens und funkt pflichtgemäß 
nach Ziel D. — oder iſt es E? — in ihn hinein, 
ohne vom Feinde groß behelligt zu werden. Amſo 
lebhafter wird es drüben bei dieſem. Seine 
Sbellung iſt, ſoweit ſie nicht in Talmulden ſich ver⸗ 
kriecht oder von einem großen Walde verdeckt wird, 
von unſerer ihrerſeits gut eingebauten Batterie aus 
direkt einzuſehen. Als Orientierungspunkt dient 
uns, na, jagen wir die dicke Kiefer. Hoffentlich 
finden die Ruſſen ſie nicht daraufhin und ſchlagen 
ſie um. Denn ſie iſt für unſere Leute ſchwer zu 
entbehren und ſpielt in dienſtlichen Befehlen und 
außerdienſtlichen Auseinanderſetzungen eine faſt 
ebenſo große Rolle wie die blinkende Kugel oder 
der große Flaggenmaſt. Die dicke Kiefer bildet ſo 
ziemlich den Mittelpunkt des Horizonts vor uns. 
Sie ſtaht bereits mitten im Feind. Und rechts über 
dem Dorf und links zwiſchen dicker Kiefer und Wald 
platzen jetzt die Schrapnells wie beſeſſen. Es iſt 
11 Uhr; die unſeren gehen zu der in e ge⸗ 
nommenem Drohung mit dem Stumm vor 
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Nicht weit hinter der Batterie, Hinter ein paar 
zuſammengeſchoſſenen und niedergebrannten Häu⸗ 
jern, ſind in den unvermeidlichen Kuſcheln — 
eigentlich ſind ſie ſchon mehr Knieholz — Infan⸗ 
terie⸗Untenſtände eingebaut. Unterſtände — der 
Ausdruck iſt ja ſchnell bekannt geworden! Man 
verſteht darunter als Unterkunft für Soldaten be⸗ 
ſtimmte i mit von Erde e 
als Dach, reichlich viel Stroh als Ausfütterung und 
Möblierung und einem tüchtigen Ofen darin. Wie 
erkennen? Augenblicklich 
iſt's Schlafenszeit. Da merkt man nichts von 
ihnen, auch wenn man dicht davor ſteht. Aber auch 
wenn wirklich ein paar Kerls zu anderer Zeit ſich 
draußen herumtreiben, wird niemand auf den Ge⸗ 
danken kommen, daß gleich nebenan ihre Wohm⸗ 
und Schlaflöcher ſind. 

11 Uhr morgens Schlafenszeit? Gewiß! Wenn 
man unter den Eingang eines der Unterſtände tritt, 
ſchlägt einem ſonores Schnarchen entgegen; es ſteht 
in beruhigendſtem Gegenſatz zu dem Krach, den die 
Batterien ringsum vollführen. Die Anterſtände 
gehören einem Infanterie⸗Regiment, das in der 
Geſchichte dieſes Krieges von deſſen erſtem Tage an 
eine ruhmwolle Rolle ſpielt. Sein 3. Bataillon iſt 
heute früh 5 Uhr aus den Schützengräben in den 
Unterſtand übergeſiedelt und „pennt“ jetzt. Das 
1. Bataillon nimmt derweil vorn an dem Schein⸗ 
angriff der Nachbardiviſion teil, und das zweite, 
das weiter hinten im Quartier liegt, iſt ſoeben auf 
Befehl des Herrn Oberſt als Rückhalt für das erſte 
alarmiert worden. Wenn es auch nur ein Schein⸗ 
angriff werden ſoll — man bann nicht willen, was 
bei ſolchen Geſchichten, wenn erſt Infanterie an 
ihnen teilnimmt, ſchließlich herauskommt. Die 
Kameraden vom 3. Bataillon wird niemand ſtören, 
außer im äußerſten Notfall. 

Der einzige, der von dem geſamten Bataillon 
wacht, iſt der Herr Hauptmann, der es führt. Der 
ſitzt mit dem ſorgenſchweren Herrn Oberſt und deſſen 
Adjutanten im Offiziers⸗Anterſtand, der zu gleicher 
Zeit Gefechtsſtand des Regiments iſt, beim Fern⸗ 
ſprecher. Der Unterſtand it das reine Modell für 
Spielzeugfabrikanten, ſoweit dieſe bereits auf den 
Artikel gekommen ſein ſollten. Nicht die Leute vom 


ſoll ein Flieger ſie 


— — — m — 


— >=? 
ee 


Be 
Ser — 


er —— 
— 2 


EFF BEE 


Bar I Fan 


Tod war joglei 


De er 


Schwetz, 18. Februgw. fall.) Am Diens⸗ 
ta ei der älteſte Bürger unferer Stadt, 
Seel Gronau, a ne Si er 

‚ahnen erreichte, zur ewigen 1 5 
ehrenwerter Meiſter unſerer Stadt Teleddete er 
früher viele Ehrenämter. 

r Graudenz, 19. Februar. (Neue Weichſelbrücke. 
Unfall.) Die neue, 600 Meter lange Weichſelbrücke 
iſt durch das königliche Gouvernement der Feſtun 
Graudenz dem Verkehr übergeben worden. Sie if 
vorläufig allerdings nur für Fußgänger, Militärs 
und Zivilperſonen, beſtimmt. ines Ausweiſes 
zum Paſſieren beider Weichſelbrücken bedarf es 
auch nicht mehr. Der Fuhrwerksverkehr vollzieht 
be) nur über die Eiſenbahnbrücke. Die Eröffnung 
der neuen, äußerſt bequem gelegenen Brücke dürfte 
von der rn aft und der ländlichen Bewohner⸗ 
[hatt des nördlichen Kreiſes Schwetz, insbeſondere 
der Niederungsbewohner, ſehr begrüßt werden, für 
die Stadt iſt ſie ein Verkehrswerk von großer Bes 
deutung. — Ein betrübender Unfall beim Gewehr⸗ 
reinigen ereignete ſich bei der 6. Kompagnie des 
Erſatz⸗Landwehr⸗Inf.⸗Regts. 5 hierſelbſt. Die Leute 
waren eifrig beim Gewehrreinigen beſchäftigt, als 
plötzlich ein Schuß losging. Der hımarm 

uchowski brach, tödlich getroffen, zuſammen. Der 
eingetreten. Eine Schuld an dem 
bedauerlichen Unglück, dem ein braver Familien⸗ 
vater zum Opfer gefallen iſt, trifft wohl niemand, 
da wahrſcheinlich eine Patrone verſehentlich in dem 
Gewehr ſtecken geblieben und bei der Reinigung 
zur Entladung gekommen war. 

e Freyſtadt, 19. Februar. (Ergebnis der Reichs⸗ 
wollwoche. Verwundetendurchfahrt.) Aus den in 
der e Sch der jefigen en 
eingegangenen alten en find, n m 
Schlachthauſe desinfiziert worden find, in den 
Räumen der Haushal ule von fleißigen und 

ſchickten freiwilligen Frauen⸗ und Jungfrauen⸗ 

änden über 100 warme Decken für die Solda ben 
ergeſtellt und zun Front abgelieſert werden. Eine 


in hatte auf einer aus lauter kleinen Stoff⸗ 


U 
abfällen Ina gut gearbeiteten Decke folgenden Vers | bei 
t: 


angebra 


Zu andrem warn wir viel zu klein, 
50 a an en 

Nun n geduldige aus uns 
Gar warme Soldatendeden, 

Und nähen leis den Wunſch hineim 
Ein Held mög' drunter träumen 

Von Wiederſehen, Frieden, Glück 
Daheim in ſonnigen Räumen! 


Nach der Ablieferung der Decken iſt nun mit der 
Anfertigung pon Muffen für die Soldaten begonnen 
worden. — Über 200 vom Schlachtfelde zum Laza⸗ 
rett durchfahrende leicht verwundete Soldaten 
wurden gern Abend vom Frauen⸗Verein wieder 
auf dem nhofe in reichlichem Maße mit warmen 
Getränken und Speiſen verſehen. 

Neumark, 18. Februar. (Der geſtrige Vieh⸗ und 
ner) war, wie der Markt im vorigen 

nat, mit da be nur 162055 mit Pferden 
dagegen 056 ſtark beſchickt. Vom frühen Morgen 
bis in die ſpäten Nachmittagsſtunden fand ein leb⸗ 

fter Handel ſtatt; trotz des teilweile unten 
rochenen Bahnvperkehrs waren viele auswärtigen 
Händler erſchienen. Aufgetrieben waren etwa 
600 Pferde, darunter recht gutes Material, das zu 
ſelten hohen Preiſen leicht abgeſetzt wurde. Auch 
für minderwertigere Tiere wurden recht gute Preiſe 
erzielt. en Pferde, die früher kaum 2—300 Mark 
erbracht hätten, wurden 600, 800 und 1000 Mark 
9 91 5 während beſſere Ware mit 16002000 Mk. 
und darüber bezahlt wurde. Für Jungvieh wurden 
Preiſe bis zu 150 Mark, für Milchkühe 300 bis 
450 rk gezahlt. An Standgeldern vereinnahmte 
die Stadt 110,20 Mark, gegen 102,65 Mark am 
Januar⸗Markt. 

Pr. Stargard, 18. Februan (Auf einer Buſchier⸗ 
Jagd) in einem Bruche bei Klein Waczmirs ſchoſſen 
rei Schützen in etwa zwei Stunden 29 Fafanen 
und 51 Kaninchen. Jagdkönig wurde Regierungs⸗ 
präſident Foerſter⸗Da 5 mit 39 Stück Wild. 

Inſterburg, 17. % war, (Verleihu des 
Ehrenbürgerrechts an Generalfeldmarſchall von 


Regiment, ſondern leibhaftige Pioniere haben ihn 
gebaut; es ift ordentlich hell und luftig in ihm, 
ſoweit man bei einer engen Höhle davon ſprechen 
kann, und die Wände find verdeckt durch richtige, 
übereinander gelegte Schlafkojen, wie in einer 
Schiffskajfüte. Kurz und gut, der Anterſtand iſt 
ein vollſtändiges Chateau aus Stroh, unbehobelten 
Brettern und Latten, wenn „man auch ein nur⸗ 
tiges“, wie man in Berlin jagen würde. 

In den Kojen liegen drei Leutnants und 
ſchlafen wie tot. Wenn ſich die Ruſſen einen von 
ihnen holen wollten — ihrerſeits ſtünde ſicher nichts 
im Wegel Man hat mich eingeladen, von den 
Batterie herüberzukommen. Beim Eintritt will ich 
meine Stimme in Rückſicht auf den Schlummer der 
Herren dämpfen, doch man fordert mich auf, mich 
in keiner Weiſe zu beſchränken. Man könne hien 
Opern ſingen, ohne daß einer der Schläfer erwachen 
würde; es find die Offiziere des Bataillons, das 
aus den Gräben gekommen iſt. Was Neues es gibt 
in der Heimat? Ach, die Herren glauben leider 
immer, der Zivilift mit der gelben Binde müſſe 
beſonders gut unterrichtet ſein. Glücklicherweiſe 
ſind ſie nicht anſpruchsvoll, und auch ſchon für die 
neueſten Tagesereigniſſe von Lodz und Lowicz dank⸗ 
bar. Auch die ſind ihnen neu, ſo ſonderbar es für 
uns klingt, daß es irgendwo in der Welt noch Leute 
gibt, die über Lowicz und Lodz nicht genau orien⸗ 
tiert find. Das Telephon quakt. „Wie es vorn 
ſteht? Ja, es hilft nichts, die Brigade muß warten! 
Es iſt noch deine Meldung von dem Bataillon da!“ 
Das Geſicht des Herrn Oberſt wird noch bewölkten 
als vorher, und er knurrt etwas mit dem Wort 
„Schweinerei“ als Kern vor ſich hin. Das 
Bataillon vorn liegt jetzt 300 Meter vor ſeinem 
Fernſprecher. Der Herr Oberſt iſt in größter Uns 
ruhe, ob es auch ja nicht etwa hinter dem linken 
Flügel der Grenadiere von der Schweſterdiviſton 
zurückgeblieben iſt. Die Brigade teilt den Wunſch 
nach Gewißheit in dieſem Punkt, und die Diviſton 
erſt recht. Für fie alle wäre es doch gar zu eklig, 
wenn man ſich in dieſem Punkte vor den Grena⸗ 
dieren blamierte. Die werden draußen natürlich 
ebenſo nach unſerem Bataillon ſchielen, wie dieſes 
nach ihnen; und keine von beiden Truppen tt 
ſicherlich auch nur um eine Linie langſamer vorge⸗ 


Hindenburg.) Im Anſchluß an die geſtrige Stadt⸗ 
ere dee beſchloſſen Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordnetenkollegium der Stadt Inſterburg ein⸗ 
timmig, dem Generalfeldmarſchall von Hindenburg 
s Ehrenbürgerrecht der Stadt Inſterburg zu ver⸗ 
leihen. Eine ſtädtiſche Deputation wird dem Gene⸗ 
ralfeldmarſ dieſen Antrag der Stadtgemeinde 
Tu terburg übermitteln. Wie nach dem „Oſtpr. 
agebl.“ Be verlautet, ſoll zu Ehren des Gene⸗ 
ralfeldmarſchalls eine der lebhafteſten Straßen 
Inſterburgs „Hindenburgitraße“ benannt werden. 
Königsberg, 18. Februar. (Danktelegramm.) 
Die ſtädtiſchen Behörden haben nachſtehendes Dank⸗ 


telegramm an Generalfeldmarſchall von Benecken⸗ 
N g Königsbergs Ehrenbürger, 
geſandt: „ lands ruhmreichſtem Heerführer, 


anjerm großen Ehrenbürger und ſeinen aufs neue 

gekrönten, r d aber Truppen viel tauſend⸗ 
aachen Dank für die abermalige, hoffentlich end⸗ 

iltige un nr teuern Heimatprovinz. 

In ſelſenfeſtem trauen, daß die völlige Nieder⸗ 
werfung des öſtlichen Feindes mit Gottes gnädigem 
Beiſtand nicht zu fern ſein möge, ſenden wir Eurer 
Exzellenz nebſt allen Führern und Mannſchaften 
der 18 ehrerbietigſte jubelnde Grüße.“ 

d Strelno, 18. Februar. (Ein verwegener Ein⸗ 
bene Beba wurde bei dem Kaufmann Stanis⸗ 
laus Bykowski in at verübt. Die Ein⸗ 
brecher ſtahlen grobe Poſten Kleider, Kleider» und 
andere Stoffe Themiſetts, Schirme und eine gol⸗ 
dene Damenuhr. Der Gejamiwert der geſtohlenen 
Sachen beläuft ſich auf zirka 800 Mark. Mehrere 
Kartons Chemiſetts und einige Schirme hatten die 
Einbrecher zurüchgelaſſen. Trotz Dinguniehung eines 
ae iſt es nicht gelungen, die Täter zu 
ermitteln. 

n Pleſchen, 18. Februar. (In deutſcher Ver⸗ 
waltung. Ein Ruſſenlager.) zn deutſcher Verwal⸗ 
tung befindet ſich bereits die benachbarte polniſche 
Grenzſtadt Chocz. Obwohl kaum 12 Kilometer 
von hier entfernk, war ſie hier infolge der ſtrengen 
ruſſiſchen Grenzvorſchriften nur dem Namen nach 

kannt; 15 war nur auf großen Umwegen zu er⸗ 
reichen. Bei klarer Witterung ſind die beiden 
ſchönen Kloſterkirchen mit ihren roten Dächern und 
7 8 Faſſaden — Chocz war ehemals Biſchofs⸗ 
ſtadt — pon hier aus gut zu ſehen. Unter deuifcher 
Herrſchaft werden ſich wohl bald die Verhältniſſe 
des im Prosnatal belegenen Städtchens gründlich 
ändern; nach Ch. führt bereits eine Telephon⸗ 
verbindung, und die Prosna iſt in der Nähe von 
Grodzisto überbrückt. Die neue Brücke ſteht nur 
dem Militär zur Verfügung. — Ein ruſſiſches Ge⸗ 
fangenenlager wird in Grodzisko errichtet werden. 
Der Militärverwaltung ſind die erforderlichen Ge⸗ 
bäude im Orbe zur e dung geſtellt worden; die 
übrigen nötigen Anlagen wurden bereits in Angriff 

enommen. Wie verlautet, werden die Ruſſen bei 
traßenbauten Verwendung finden. 

Goſtyn, 17. Februar. (Die Zuckerfabrik Goſtyn,) 
die ihre Kampagne am 5. Oktober 1914 begann, 
beendete ſie am 14. d. Mts. vormittags. Verar⸗ 
beitet wurden: 1974530 Zentner Rüben, gegen 
2 815 600 Zentnem im Vorjahre. Eine größere 
Menge Rüben wurde zu Brennerei⸗ und Futter⸗ 
zwecken von den Rübenlieferanten zurückbehalten. 
——— . ͤ —ſ— b 


Lokalnachrichten. 


Zur een 21. Februar. 1914 Stapel⸗ 
lauf des neuen deutſchen Linienſchiffes „Kron⸗ 
81921 . — Empfang einer n Deputation 
d den Prinzen Wilhelm von Wied zu Neuwied. 
1912 Durchſchlag des Tunnels Jungfraujoch auf 
der Jungfraubahn. 1907 Strandung des Paſſagier⸗ 
dampfers „Berlin“ vor Hoek van Holland. 1902 7 
Dr. Emil Holub, bekannter Afrikaforſcher. 1862 7 
1 11 Kerner, bekannter Dichter. 1861 f Ernſt 
itſchel, berühmter Bildhauer. 1829 “ Johannes 
von Miquel, hervorragender deutſcher Staats⸗ 
mann. 1814 Beginn des Vormarſches Napoleons 
15 Troyes. 1677 f Baruch Spinoza, berühmter 


22 Februar. 1914 7 Generalleutnant von Lin⸗ 
denau, der Gouverneur der Feſtung Metz. 1913 f 
Lung Pü, Kayerinwitwe von China. 1905 f Hugo 


gangen als die andere; aber man möchte es doch 
gern ſozuſagen ſchriftlich haben. Nun ſind aber 
vom Bataillon bis zum Fernſprecher 300 Meter 
über freies Feld ohne jede Deckung zurückzulegen, 
und der Major, der vorn befiehlt, kann daher ver⸗ 
nünftigerweiſe augenblickilch keinen Boten dorthin 
ſchicken. 

Der Oberſt geht hinaus, um nach dem von ihm 
herbeigerufenen 2. Bataillon zu ſehen. In drei 
Kolonnen arbeitet es ſich durch den Schnee heran. 
„Guten Morgen, zweites Bataillon!“ Das 
Bataillon wird in der Geſchichte dieſes Krieges 
wegen der Affäre von O. an feinem Teil eine 
ebenſo glänzende Rolle ſpielen, wie die 3. Gande⸗ 
divifion wegen der Affäre von B. Wie dieſe unter 
Generalleutnant von Litzmann in den Kämpfen 
um Lodz, jo wurde das Bataillon unter dem kleinen 
Hauptmann Stockmann, den dafür heute das 
Eiſerne Kpeuz 1. Klaſſe ſchmückt, in den Kämpfen 
um Lowicz von einem weitaus überlegenen Feind 
eingeſchloſſen und abgeſchnitten. Es kehrte aus 
einem Nachtgefecht nicht zurück und galt einen Tag 
lang für verloren. Dann merkte man, daß es noch 
da, aber in ſchweren Nöten war; erſt am dritten 
Tage gelang ſeine Befreiung. Es hatte ebenfalls 
eine Menge Gefangene gemacht und ſich im übrigen 
längſt verſchoſſen; es hatte aber mit den Gewehren 
gefallener Ruſſen und mit deren Munition weiter 
gekämpft, bis es entſetzt wurde. 80 Tote, 150 Ver⸗ 
wundete. 

Für heute ſoll es dem Bataillon weniger ſauer 
werden als damals. Es kann nämlich nach nicht 
allzu langer Zeit wieder abrücken. Zunächſt aller⸗ 
dings fieht es noch wild aus, drüben über B. Vom 
erſten Bataillon iſt auch noch keine Nachricht da. 
And unſere Batterien ſchießen nach wie vor, als ob 
alles davon abhinge. Iſt aus Schein Ernſt, aus 
dem Scheiwangriff ein richtiger Sturm geworden? 
Faſt ſcheint es ſo. Das Kleingewehrfeuer dauert 


an. Und da iſt auch ſchon die Beſtätigung. Die 
Brigade meldet telephoniſch, daß die Nachbar⸗ 
diviſton in der Tat zum Sturm geſchritten iſt. 
Alles ſteht gut, über alles Erwarten hinaus. Die 
Grenadiere haben vier Schützengräben genommen 
— die heute Nacht, wie vorauszuſehen, die Ruſſen 
wiederzubekommen ſuchen werden. 


Wolf, hervorragender Liederkomponiſt. 1875 
Fersen Sophie von Bayern, die Gemahlin des 

afen Hans Veit zu Törring. 1849 Beginn des 
deutſch⸗däniſchen Krieges. 1814 Siegreiches Gefech: 
mit den Franzoſen bei Mery. 1766 Einverleibung 
Lothringens in Frankveich. 1558 Eröffnung der 
Univerfität Jena. 1512 f Amerigo Veſpucci, bes 
kannter Kosmograph. 


Thorn, 20. Februar 1915. 


— (Regierung perfonalien.) Ernannt 
wurden: die Regierungsaſſeſſoren Dicken in Ma⸗ 
rienwerder, Freiherr von Seherr⸗Thoß in Poſen, 
von Neumann in Poſen, von Arnim in Lauenburg 
Ben Dr. Stübben in Poſen, Bergmann in 

romberg, von Jerin in Allenſtein, Sack in Gum⸗ 
binnen, Grubitz in Marienwerder, von Hoffmann 
in Marienwerder, Freiherr von Münchhauſen in 
Danzig, von Hövel in Marienwerder und von 
Oeſterreich in Poſen zu Regierungsräten. — Die 
kommiſſariſche S Au, des Landvatsamtes 
Röſſel (Biſchofsburg) iſt dem Regierungsaſſeſſor 
Waldhaufen aus Schlochau (Regierungsbezirk 
e übertragen worden. 5 
— (Juſtlzperſonalien.) Der Gerichts 
aſſeſſor Chriſtoph Schwartz aus Halberſtadt iſt vom 
1. März d. Jes, ab zum Staatsanwalt bei der 
Staatsanwaltſchaft des Landgerichts in Thorn 
ernannt. 

— (Charakterverleihung.) Dem Sa⸗ 
mitätsrat Dr. Korn in Pr. Holland iſt der Charats 
ten als Geheimer Sanitätsrat verliehen worden. 

— (Milderung der Beſtimmungen 
über Mehl und Brot.) In der Über» 
gangszeit, bis die Mehlzuweiſung vollſtändig 
in Tätigteit iſt, haben ſich mancherorts Stockun⸗ 
gen in der ehlverſorgung gezeigt, wobei 
es nicht an Mehl überhaupt, 9 nur an 
Roggenmehl fehlt. Um derartige Verlegenheiten 
zu beseitigen, hat der Bundesrat den Landes⸗ 
entralbehörden oder den von ihnen beſtimmten 
Behörden die Befugnis gegeben, die einſchlägigen 
Vorſchriften über das Ausmahlen von Brotgetreide 
ſowie über die Bereitung von Backware vorüber⸗ 
en im Fall eines dringenden wirtſchaftlichen 

edürfniſſes abzuändern. Die Behörde ſoll 
ermächtigt werden, je wach den Umſtänden vorzu⸗ 
ſchreiben, daß dem Weizenmehl nicht 30, ſondern 
z. B. nur 15 Prozent Roggenmehl zuzu⸗ 
miſchen ſind, oder daß die Bäcker bei der Bereitung 
von Weizenbrot anſtelle des e 
sinen Zuſatz von Kartoffeln, von Gerſtenmehl, 
Maismehl, Hafermehl oden ähnlichem zu ver 
wenden haben. 

— (Die Studenten» und Schüler⸗ 
8 haben ſich auch im abgelaufenen 

ahre in den Oſtprovinzen in erfreulicher Weiſe 
vermehrt. wenn auch die Einrichtun rch den 
Krieg 1 gegen das Vorjahr litt. In Oſt⸗ 
preußen kamen 4 22 5 en hinzu, ſodaß jetzt dort 
34 vorhanden ſind. Weſtpreuhen jählt mit einem 
Zugang von 9 gegenwärtig 27 ülerherbergen. 
855 deren kite en rl und 

ülerherbergen ſtiftete 10 00 onen je 5 
Hälfte für Zwecke 55 deutſchen und öſtervelchiſchen 
Roden Kreuzes. 


f Thorner Lokalplauderei. 


Die 29. Kriegswoche, die hinter uns liegt, war 
wieder eine hiſtoriſche, eine A Woche“, in 
der die Firma Hindenburg & Co. mit den alten 
ruſſiſchen Beſtänden des oſtpreußiſchen Lagers auf⸗ 
geräumt hat. Was lang erjehnt war, „etwas 
Großes“, um den Frieden zu erzwingen, iſt nun 
eingetreten: wie die Narew⸗Armee im Süden der 
groben maſuriſchen Seen, iſt jetzt die ruſſiſche zehnte 

umee, deren Stärke 
auf 200 000 Mann geſchätzt wird, im Norden der 
mafuriſchen Seen vernichtet — tot, verwundet, ges 
fangen —, ein Reſt über die Memel (Njemen), die 


in Rußland füdnördlich bend deine lan Ein Geſchenk 


Hamburger Dichter hat eltbrieg in einem 
geiſtreichen Kouplet, das auch einmal im Schützen⸗ 
hauſe vorgetragen wurde, mit einem Skatſpiel ver⸗ 


Als ich mich von den Herren verabſchiede, iſt 
noch immer keine Nachricht da, ob das erſte 
Bataillon mit den Grenadieren auch ſtramm Linie 
gehalten hat. Ich warte nicht länger; ich für 
meine Perſon bin völlig ſicher, daß es ſo iſt. Leider 
auch ſicher, daß der Tag, der ſich jo zahm anliek, 
fie Blut gekoſtet haben wird 

Weshalb aber funkt die Artillerie nach wie vor 
ſo mächtig? Vielleicht erfahre ich's im Fuchsbau. 
Schnell hinein! Der Fuchsbau iſt eine der zer⸗ 
ſchoſſenen und niedergebrannten Hütten von 3. 
Was von dem Bau erhalten geblieben iſt, ſind 
lediglich die Umfaſſungsmauern mit der Haustür 
und im Innern der Herd. Doch was bedarf es hier 
mehr, um glücklich zu fein? Die Artilleriſten 
haben den Kaſten oben mit Brettern zugenagelt, 
ſodaß an jetzt ausfieht wie eine richtige Streichholz⸗ 
ſchachtel; und fo dient er der Batterie als 
Offiziers⸗Unterſtand. 

Trotz des gewaltigen Feuers, das im Hinter⸗ 
grund des Fuchsbaus auf dem Herde flackert und 
kniſtert, muß ſich das Auge an das Halbdunkel, das 
in der ſchwarzgeräucherten Bude herrſcht, erſt ge⸗ 
wöhnen. Am Herde wirken zwei dunkle Geſtalten; 
das find offenbar die Burſchen, die für ihre Herren 
Mittageſſen kochen. Nächſt dem Herde, in einem 
Schaukelſtuhl — Gott allein weiß, wo die Batterie 
ihn her hat, aber es iſt ihr köſtlicher Beſitz! — liegt 
ein endlos langer Reſerveleutnant. Er hat fo ge 
waltige Arme, daß er mit ihnen won ſeinem Platze 
aus, ohne ſich zu erheben, ſo ziemlich alles erreichen 
und dem, der es braucht, zureichen kann, was in 
dem Raum iſt. Allerdings drängt ſich das häus⸗ 
liche Leben am Tage in ſeiner Hälfte des Zimmers, 
nämlich am Herde, zuſammen. Denn die andere, 
die am Fenſter, nimmt die Strohſchütt ein, auf der 
die Hemen ſchlafen. 

Außer dem Reſerveleutnant iſt noch ein Ober⸗ 
leutnant vorhanden, den ein koloſſaler weißer 
Fuhrmannspelz als Reſpektsperſon kenntlich macht. 
Außerdem der junge Fähnrich von vorgeſtern — 
der mit der Normaluhr. Die Leute der Herren 
haben heute Anterſtand, ſie ſelbſt folgerichtiger 
Weiſe auch, und ſo geht ſie das Geſchieße draußen 
nichts an. Übrigens haben ſie im Augenblick eine 
Beſchäftigung, die ſie fo in Anſpruch nimmt, daß es 


von einem Militärſchriftſteller. 


en Strophen an Denn gegen das 
ouvert“ des Großfürſten hat der Kaiſer — 
in dem Liede die Rede — ein „Grand“ mit vier 
Matadoren (d. h. Stechern), Hindenburg — dem 
Erz⸗Matador — . 4 Eichhorn und Below 
ejpielt und Stich auf Stich gemacht, daß den 
uſſen ſchwarz vor den Augen würde. Aber näher 
liegend und tpeffender tft doch ein anderer Vergleich. 
Denn in der neuntägigen Schlacht in Maſuren = 
Hindenburg der Welt abermals gezeigt, daß die 
deutſche Dampfwalze, made in Germany, die den 
Kaiser in langer Friedensarbeit zu einem in ihrer 
Vollkommenheit die Mitwelt in Erſtaunen ſetzen⸗ 


1 Hier könnte er dem Gedicht noch die 127 
Wovon 


den 1 oder Maſchine ausgeſtaltet, ga 
anders arbeitet, als das ruſſiſche Fabrikat die 
„Rohrrücklaufwalze“, die t vorwärts will und 


im entſcheidenden Augenblick, wie bei Brzesßiny, 
verſagt. Wie anders das deutſche Fabrikat aus 
den kaiſerlichen Werkſtätten, das 200 000 Ruſſen 
bei Tannenberg, 200 000 Ruſſen in Maſuren platt⸗ 
edrückt hat, fetbſt der ar ſoll ganz platt 
ein. Und dabei macht das Hauptquartier von der 
Sache garnicht viel Aufhebens: die Walze arbeitet 
„normal“, das war alles, was es der Welt mit⸗ 
teilte] Aber „normale“ Arbeit heißt bei uns gründ⸗ 
liche Arbeit, und ganz Deutſchland — wie der Reim⸗ 
chroniſt des „Tag“ ſchreibt „horchte ahnungsvoll 
mit hellem Freude nſtrahl, als unfre Heewesleitung 
1 R gi fie läuft d deen Iſt Hinden⸗ 
urg au uſſenfang, wird tellig die nie 
wenn une Heeresteihung Kr: Die Sache uf 


„normal“. 


eges 
in Maſuren wird hoch eingeſchätzt. Eine Folge if, 
bafı mun auc) in Slorbpoien, au) ber Bimie Pot 
Re Dr eine „Mauer“ 
die dem Vordringen der 
Heeresabteilungen ein Zte 
als den vorgeſchobenen Wall der Feſtung orn 
i e und eine beſondere Gen 
uns 
Thorn zur Tatenlofigleit verurteilt 
die Gelegenheit gefunden, an der ie feines 
Kufen in den Kämpfen Radgionst mo 6000 
Rufen in Gefangenſchaft gerieten, ein Lorbeerreis 
zu pflücken und heimzubringen, ſodaß a die 
Namen von Dickhuth⸗Harrach und des Unterführers 
Griepenkerl — der die 6000 Kerle Na Pin — in 
der Kriegsgeſchichte nicht nur als treue Hüter und 
Verwalter der Feſte Thorn glänzen werden. 

Die Augen der Welt find aber in 28 Tagen 
wieder ihn auf den a in Maſuren, der, 
wenn ihm nach berühmten uſtern ein 
Rang im Gothaiſchen Kalender und der Name 
Kin 8 
an den „Herzog von Magenta“ und „Kleiſt von 
Nollendorf“ —, ſich der Nachwelt mit r langem 
Namen präſentieren würde: Graf Paul von 
neckendorff⸗ er „Tannenberg ⸗Ortelsburg⸗ 
Gilgenburg, Herzog in Maſuren. Mit den maſu⸗ 
riſchen Seen es Name auf ewig verknüpft 
fein! Es iſt kein Wunder, daß auch unſere Gegner 


burg“, ſo heißt es, won: zwei Paſſionen: 
und Hunde. Er raucht ununterbrochen, auch im 
Bett, wenn er nicht einschlafen dann. Dabei ſpinnt 
ex ſeine e Pläne aus, und erſt, wenn er 
die Ruſſen — in ſeinen Gedanken — wieder 
ſchlagen, legt er die Nafon weg 
Ebenſo groß iſt feine 0 
hat er fich aus allen 
zuſammengeleſen und na oper geſchickt, und 
wer etwas von ihm erreichen will, braucht nur 
einen Raſſehund au, fehlen und ihm dieſen zum 
8 machen!“ — So ſteht's in ausländiſchen 


arre weg und ſchläft er 
ſion für Hunde. In sn 


löffern die guten Hunde 


Blättern 
Wie immer, wenn ein Mann berühmt geworden, 
pflegt man auch den Vorfahren nachzuſpüren, um 


DDr 
offenbar draußen vuhig noch viel lebhafter zugehen 
könnte, ohne daß fie ſich ſtören ließen. Erst auf 
meine Veranlaſſung wird Kundſchaft eingeholt. 
Es ergibt ſich, daß ſtarke feindliche Reſerven hinter 


dem Walde von B. ſich ſammeln und daß unſere 


Batterien ſie begrüßen. Alſo geht es nachts wirk⸗ 
lich wieder los! 

Was aber treiben die Unterſtändler eigentlich? 
Der Fähnrich hat ſich des Rocks, der Menſchen zu 
Soldaten macht, entledigt und reibt an dem einen 
Armel mit Benzin herum. Der Oberleutnant mit 
dem großen Pelz hat den Rock ſelbſt auf dem Schoß 
und näht daran. Er ſitzt, und ſeine Näherei iſt 
offenbar die Hauptbehandlung, der das Fähnrichs⸗ 
gewand zurzeit unterzogen wird; der Fähnrich 
ſelbſt, der mit feinem guten Kindergeſicht in ſeiner 
Trikot⸗Unterjacke noch viel jünger ausſieht als ſonſt, 
darf, als zu unerfahren, offenbar nur mithelfen. 
Der Inhaber des Schaukelſtuhls iſt nicht wohl und 
verdrießlich, weil er geſtern gegen Typhus geimpft 
worden iſt. Doch auch chn intereſſiert die Ange⸗ 
legenheit des Rockes offenbar ſehr. Während er 
mit der rechten Hand den Kaffeetopf vom Ofen 
langt und ſich eingießt, zieht er mit der Linken 
einen Handkoffer aus der Ecke an ſich, angelt darin 
nach zwei Offizterachſelſtücken herum und reicht fie 
dann auch wirklich über den Tiſch herüber. 

Offizierachſelſtücke? Nanu? Ja, es ift fol Der 
Fähnrich iſt geſtern, zu Kaiſers Geburtstag, Offizier 
geworden, und ſeine nunmehrigen Kameraden 
machen ihm jetzt, während draußen die Kanonen 
donnern, in der gemeinſamen dienſtfreien Zeit ums 
mittelbar vor dem Feinde aus gemeinſamen Be⸗ 
ſtänden den erſten Offizbersrock zurecht! Sie wen 
den vermutlich ab und zu an dieſe Stunde und 
Ihren erſten Offiziersrock denken im ſpäteren Leben, 
Herr Leutnant Rhode! 

Das Kunſtwerk iſt fertig. Strahlend tritt der 
junge Offizier unter den Flur des Unterſtandes, 


es dem Tageslicht zu zeigen. „Jetzt fehlt nur noch 


das Eiſerne Kreuz!“ meint er glücklich. Ob ſeine 
Mutter daheim in dieſem Augenblick an ihn 
denken mag? 5 


iege beigelegt würde — man denke 
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voraus, 


zu erforſchen, aus welchen Wurzeln die herrliche 
Thone entstanden iſt. Wie bekannt, hat der 
f orner Coppernikus⸗Verein 0 dieſer ihm nmahe- 
machenden Aufgabe — ein ae des Feld⸗ 
nazithalls war Ehrenbürger unſerer Stadt — 
ſondezogen, und 85 Pfarrer Jacobi war es be⸗ 
15 5 5 Profeſſor Semrau, der ſich 
heftige und den Stammbaum des Feldmarſchalls 
dun Felt hat. Zu dieſer Stammtafel der Familie 
tür, neckendorff und von Hindenburg — abge⸗ 
ürzt Beneckendorff von Hindenburg — fügt ein 
f b. G. S. zeichnender Gelehrter in der 171 1 
chen Zeitung‘ 10 Auf eine erwünſchte Er⸗ 
cen; die auch Aufſchlu gibt über die Ver⸗ 
bontelzung der beiden Famillennamen Benecken⸗ 
FR und Hindenburg. Wie Generalleutnant von 
ardeleben im „Deutſchen Herold“ feſtgeſtellt hat, 
ab es in alter Zeit zwei voneinander getrennte 
zamilien des Namens von Beneckendorff, deren 
Gas; in der Altmark Brandenburg, die andere in 
ebieten der Neumark begütert war. Am 1714 
Ben der Generalmajor Chriſtoph Friedrich von 
Deneckendorff, Erbherr auf Wesdehlen (bei Lichten⸗ 
gen) in Oſtpreußen, Kommandant Fee 
tiedrichsburg (bei Königsberg), die jetzt bei 
gnlogung der neuen, über den Pregel führenden 
Venbahnbrüde zum großen Teil hat geſchleift 
werden müſſen. Es liegen zwei Briefe des Gene⸗ 
” majors vor aus Königsberg vom 9. September 
714 und 12. Dezember 1714, betreffend einen Wes⸗ 
ehler Grenzzwiſt, in den der Generalmajor 1714 
mit ſeinem Gutsnachbar, dem Tribunalsrat von 
iſe, verwickelt war. Der Kapitän Kalau (der 
Raiden Familie Kalau vom Hofe) des Dragoner⸗ 
de ments ven Pannwitz war zum Schiedsrichter 
din Zwiſtes beſtimmt. Soeben iſt nun ein „Lebens⸗ 
bild Paul von Hindenburgs“, verfaßt von dem 
Un ahre jüngeren Bruder des Feldmarſchalls, 
L rnhard — in der Stammtafel Semraus als 
eutnant a. D. vermählt mit einer Lübederin, am 
ihrt — erſchienen, durch welches nicht nur das 
erippe der nenteihe vervollſtändigt ſondern 
au mit blühendem Leben erfüllt wird. Das Werk 
M Verlag von Schuſter u. fler, Berlin, Preis 
1 Mart), das auch mit 26 Bildern geziert it, ift 
feſſelnd en Dana ßen Benecken⸗ 


erhoben wurde. Das Gef 
breitete ſich aus über die Kreiſe 
5 Güter), Templin (1 Gut), Soldin 
önigsberg Friedeberg (1 
Kroſſen (2 Die jüngeren Söhne der ver⸗ 
ii 10 


und fochten unten den Fahnen der Kurfürſten von 
Brandenburg und der Könige von Preußen in allen 
Kriegen mik; ein Oberſt Beneckendorff, der in 
ſächſiſchen Dienſten ſtand, entſchied die 50 0 bei 
Rollin zugunſten der Oſterreicher Nach 500 jähriger 
Blüte ſtarb das Geſchlecht aus bis auf die älteſte 
inie, die von Altenklücken, das ſich in ununter⸗ 
brochener Reihe in der Familie vererbte, von Hans, 
geb. 1430, bis auf Hans Heinrich Heads 1670), der 
mit Scholaſtika Katharina von eng aus 
dem Haufe un vermählt war. Die Weiter: 
2 i Sohn Wige Christoph, geb f 
nziger Sohn Wilhelm ph, geb, 1714, geit. 
als Wee ber 1782, > 


nach dem Tode 


burg aus dem Haufe Praſſen. Er beſaß die Güter 
Keimkallen, Wesdel 0 
Areuben D kt 

tika, Oberst Otto N von n 
auf Limbſee und Neudeck im Kreiſe Roſenbeng in 


dem Wunſch, daß er Namen und Wappen des mit 
ihm ausſterbenden Geſchlechts der von Hindenburg 
— .. ...᷑ ᷑. b; — U UPÄ P—ñ ö— —f— REES EEE 
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Schwickardt. Tochter des Generalarztes S. in Poſen, 
der 1813 in der Schlacht bei Culm, wo er als Arzt 
eine Kompagnie führte, nachdem alle Offiziere ge⸗ 
fallen, das Eiferne Kreuz erwarb. So hat der 
Feldmarſchall er von mütterlicher Seite Sol⸗ 
datenblut in den Adern. Nach dieſen und anderen 
enealogiſchen Ausführungen ſchildert der Ver⸗ 
fe in lebendiger, anſchaulicher i wen ende 
eben im Elternhauſe, die Jugend und den Werde⸗ 
ang des berühmten Bruders. Wir können das 
Büchlein nur empfehlen. Die Gattin des Feld⸗ 
marſchalls entſtammt dem alten Adelsgeſchlecht 
von Sperling, das vorübergehend auch in Schweden 
anfäfig war. Der Ehe find drei Kinder entſproſſen: 
ımgard, geb. am 14. November 1880, Oskar 
Oberleutnant, unverheiratet), geb. am 31. Januar 
1883, und Anne { 2 
1891. Ein zweites Büchlein, betitelt „Marſchall 
Hindenburg“ von H. Ermiſch (Preis 50 Pfg.), ent⸗ 
ält außer einer kurzen Lebensbeſchreibung die 
dichte zum Preiſe des Feldmarſchalls und eine 
Anzahl Anekdoten, die über ihn im Schwange ſind. 
Einige uns zur Verfügung geſtellte Feldpoſt⸗ 
briefe enthalten intereſſante Einzelheiten. Ein 
Oberleutnant und Kompagnieführer auf dem weſt⸗ 
lichen Kriegsſchauplatze ſchreibt in einer gereimten 
Epiſtel an ſeine Mutter in Thorn, Bromberger⸗ 
ſtraße, wenn er auch manchmal in den en 
gräben im Schlamme ſtecke, umkracht von Geſchoſſen, 
ſo habe ihn der Krieg doch geſund gemacht 
. . . „ſpüre nichts von einſt'gen Leiden, meine 
Nerven jind wie Erz“. An ihm, wie an vielen 
Städtern, bewahrheitet ſich demnach, was in einem 


kürzlich ne Lee Gedichte halb ſcherzhaft ges 
meint war, das Leben im Schützengraben für 
alle Stubenhocker eine Art Sommerfriſche iſt und 


ihnen der Schützengraben als Kurort empfohlen 
werden könnte, wenn — die Eiſenpillen, wie fi 
hier eingenommen werden, nicht, ſtatt blutbildend, 
blutzehrend wirkten. Wie der Briefſchreiber noch 
mitteilt, hat es auch in ſeiner . nicht an 
Anwandlungen der wäche gefehlt, die T 


0 


völlig verflog nach einer kräftigen Anſprache des 
Führers, in dieſer der Kompagnie ein „haltet 
aus!“ zurief . „Hält der Feind aus ohne 


Zagen, müſſen wir noch tapfrer ſein.“ — Der ite 
Brief, aus deutſchen Offitzierkreiſen in Konſtanti⸗ 
nopel, iſt an die Firma C. Kling in en (2 
richtet. Wir erfahren u. a. daraus, daß der Schlacht⸗ 
kreuzer „Goeben“, von dem man lange nichts gehört, 
noch wohlauf iſt. Eine dem Briefe beigefügte 


Nummer des in Konſtantinopel erſcheinenden 
Blattes „La Defence nationale" (Die nationale 
„Siegers von 


deen bringt ein Bild des 

Ardahan“, des Majors Stange vom Infanterie⸗ 

Regiment Nr. 21, jetzt Mitglied der deutſchen 

Militärmiſſion und Bvigadekommandeur im tür⸗ 

kiſchen Heere im Kaukaſus. Wie mitgeteilt wird, 

hat Major, lebt Oberſt, sung 15 Stadt Ardahan 
0 


tei m Koſaken und 
a Munition erbeutet wurde, und das Eiſerne 
1 


Brief, von 
Ae Frick in Thorn gerichtet 
hübſch die Kaißersgeburtstagsſeier im 


Nr. 61, Lehrer hr rule ⸗Culmſee 


ſie werden daraus die tröſtliche 
Kriegs⸗ 


Im Hafen von Antwerpen. 
Von Paul Schweder, Kriegsberichterſtatter. 


Nachdrud verboten.) 


Es gibt nur wenige Häfen der Welt, denen 
Natur und andere Umſtände jo günſtige Entwide- 
lungsbedingungen ſchufen wie dem bis zum Kriegs⸗ 
ausbruch zweitgrößten Hafen des Kontinents, dem 
von Antwerpen. Die natürlichen Verhältniſſe 
Hamburgs z. B. find weſentlich schlechter. Es koſtet 
dort viel mehr Anſtrengungen und Geld, die Elbe 


für tiefgehende Schiffe freizuhalten, als bei der 


Schelde, die bis Antwerpen, 80 Kilometer von der 
Mündung, noch für die großen Fracht⸗ und Paſſa⸗ 
gierdampfer ausreichende Stromverhältniſſe bietet. 

Gelegen an einer Weltſtraße des Verkehrs, wie 
ſie die Erde ſonſt nicht mehr aufweiſt, an der Ein⸗ 
mündung des engliſchen Kanals, und damit an 
einer Stelle, die die Schiffe von ſo und ſoviel 
Nationen paſſieren müſſen, mit einem induſtrie⸗ 
ellen Hinterland, das von Frankreich über Belgien 
bis tief nach Deutſchland hinein Hunderte von 
Millionen umfaßt, hat der Antwerpener Hafen vor 
den deutſchen Seehäfen eine Gunſt des Schicksals 
die von deutſcher Seite nur in hartem 

ettbewerb zumteil gutgemacht werden kann. Die 
offiziellen Antwerpener Mitteilungen, z. B. die 
des Eonjeil Communal (der Stadtverwaltung), 
ſteuen gewöhnlich die Dinge ſo dar, als ob das 

achstum der Schiffahrt, der ſteigende Tonnenge⸗ 
halt, überhaupt die hohe Blüte des Hafenbetriebes 
lediglich auf die mit gutem Vorbedacht und in wei⸗ 
er Vorausſicht geſchaffenen vorzüglichen Hafenver⸗ 


ltniſſe, die freie und großzügige Behandlung des 


ganzen Seeverkehrs zurückzuführen ſei. Aber ganz 
ſo liegt die Sache denn doch nicht. Antwerpen iſt 
in der Hauptſache vom Hinterland gedrängt und 
dorwärts geſchoben worden. Der Conſeil Commu⸗ 
nal hat bei der Ausarbeitung der Hafenprojekte 
mitunter wenig Vorausſicht bewieſen, ſonſt hätte 
manche Million bei den Erweiterungsarbeiten ge⸗ 
part werden können. 

Antwerpen hat ſchon einmal eine große Epoche 

s Glanzes feines Hafens gehabt. Das war von 
etwa 1500—1580, als die Früchte der großen See⸗ 
entdeckungen zu reifen begannen. Damals war die 
Stadt der gegebene Tranſitplatz zwiſchen den ſüd⸗ 


Krahnen, 


lichen und den nördlichen Ländern. Während die⸗ 
ſer Zeit errichteten faſt ſämtliche fremden Nationen 
Kontore und Faktoreien in Antwerpen. Die 
Spediteure, die man „Heſſen“ nannte, wahrſchein⸗ 
lich nach der Herkunft der erſten Zunftgenoſſen aus 
dem deutſchen Chattenlande, erbauten das „Heſſen⸗ 
Haus“, und im Jahre 1564 errichteten deutſche 
Kaufleute das ſtolze „Hanſa⸗Haus“ als Mittel: 
punkt ihres Geſchäftslebens, das bis vor wenigen 
Jahren noch als gewaltiger Speicher daſtand und 
zirka 5000 Quadratmeter Flächenraum bedeckte. 
Seine ſchöngeſchmückten Wände weiſen die Namen 
aller der deutſchen Städte auf, die dem alten 
Hanſabund angehörten, und es iſt geradezu unver⸗ 
zeihlich, daß dieſes ehrwürdige Zeugnis deutſchen 
Handelsfleißes und alter deutſcher Kunſt durch eine 
Feuersbrunſt vernichtet werden konnte. 


Alte Schriftſteller haben ein maleriſches Bild 
von dem damaligen Hafenverkehr entworfen. An 
manchen Tagen lagen bis zu 2000 Schiffe im Hafen, 
wobei man allerdings nicht nur an Seeſchiffe den⸗ 
ken darf. In der Oſterwoche 1581 kamen mit einer 
Flut zirka 40 Schiffe ein und warfen Anker, und 
zwar Seeſchiffe, venetianiſche Galeeren, Genueſer 
Caraquen, ſpaniſche und portugieſiſche Caravallen. 


Dieſe hohe Blüte war aber nur von kurzer 
Dauer. Die inneren und äußeren Zwiſtigkeiten, in 
die die Stadt verwickelt wurde, legten den Handel 
lahm, und bis 1863, mit ganz kurzem Aufflackern, 
ſchlief man in Antwerpen den Schlaf der Gerechten 
und dachte vergangener ſchönerer Zeiten. Die 
Schelde war eben geſperrt, alſo wartete man, bis 
es dem Schickſal einfallen würde, ſie wieder zu 
öffnen. 

In dem raſenden Tempo, in dem ſich nach dem 
Kriege von 1870/71 namentlich das induſtriereiche 
deutſche Hinterland von Antwerpen entwickelte, 
nahm auch der Antwerpener Hafen in der neueſten 
Phaſe ſeinen Aufſchwung. Man baggerte rieſige 
Baſſins aus, baute Schuppen und Lagerräume und 
machte ſich allmählich auch die Errungenſchaften 
der Technik inbezug auf Dampf⸗ und elektriſchen 
Schleuſenerweiterungen, Leichterſchiffe 
uſw. zunutze. Heute recken gegen 300 Krahne an 
den Hafenbecken ihre ſtählernen Arme in die Luft. 


Marie, geb. am 29. November (d. h. K 


gebiet (Grenze der nördlichen 
öſtlichen Sibirien). Die von u, am 
Ge⸗ tober i hat den Beſtimmungsort Culmjee 


am 14. November erreicht; die aus Sibirien, am 
8. Januar en am 14. Februar 
kommen. Die Karte aus Moskau lautet: 
Dwinsk (Dünaburg) aus habe ich versucht, Eu 
ein Lebenszeichen zu geben. Bin am t 
bei Gumbinnen en 
Bein verwundet wo u 
ee e Be 
ra Na em enthalt in Dwinsk kam 
Allein die Sehn Ei ai meine 
in die offent 
zu Oſtern wieder Die erſte Karte aus Strjetenst, 
am ihnachtstage gehgrieben, lautet; i 
1 


Chriſtabend gefeiert, dabei unferer 
in ſtiller Wehmut gedacht.“ Seine Adre 
der Brieſſchreiber in franzöſiſcher Sprache an: 
„Prisonnier de guerre, Monsieur Zarnack, Sibiria stanica, 
Strjetensk (Sabaikalska), Kaserne Nr. 8, Russie“ 
d. h. Kriegsgefangener Herrn Zamad uſw.). Die 
folgende Karte von Strietenst lautet: „Das Leben 
verläuft wie bisher in einförmigen Bahnen. 
fehlt an einer ſich mat e Beſchäftigung. 
und unterhält ſich mit ſeinen Kameraden. Bin im 
jeſigen angenenlager mit mehreren meines 
Regiments zuſammengetroffen. Jedenfalls iſt man 
ans Zimmer gebunden. Es it draußen zu kalt, um 
ſpazieren gehen zu können. Temperaturen von 45 
bis 50 Grad Celſtus ſind nicht ſelten. Die du 
ſchnittliche Tagestemperatur beträgt 30 Grad E. 
Die andauernd kalte Witterung iſt aber der Geſund⸗ 
heit ſehr zuträglich.“ — Andere e 
ſind in die Provinz Transbaikalien, die weſtliche 
Nachbarprovinz des Amurgebietes, gebracht; wie 
aus einer Traueranzeige e befindet ſich der 
Oberleutnant der hr-Ranallerie Stanislaus 
reiherr von Seherr⸗Thoß in Tſchita, der Haupt⸗ 
tabt von Transbaikalien. Aus Thorn find mehrere 


2 


Krie in ngen geraten, darunter das 
Kedaktionsmite ied der „Thorner Zeitung“ Bruno 
Wittle der Zigarrenhandlung 


nd der 
Eltſabechſtraße 2; Se Roeder. - 


Haus und Küche. 


‚Kriegsflähe von Buchweizengrütze. % Liter 
Milch wird zum Kochen gebracht und dann ſoviel 


Buchweigengrütze under Quirlen hineingetan, daß 
m 


dieſelbe, na nicht ga 
ein Brei wird. 5 8 


hinzu und, wenn dies alles gut durcheinander⸗ 
gerührt iſt, zieht man den nee der Eier dar⸗ 
unber. Danach ſticht man in der vorgeſchriebenen 
Weiſe Klöße ab und kocht ſie in ee gar. 
Nach Belieben richtet man die Klöße in Suppen 

In Würfel geſchnittener 


oder mit brauner 
Saure Kartoffeln. 
Speck muß in einem Tiegel ausbraten, bis eine 
hineingelegte gehackte Zwiebel eld iſt; dann macht 
man dunkelgelbes witzmehl, gibt Waſſer und 
das nötige Salz hinzu, etwas Eſſig und Zuder oder 
Syrup und läßt es zu einer ſämigen Sauce kochen. 
a let ng ien in ahn Aeg e 

älten, enen Kart, 
HE und läßt fie ahets das Feuers, gut verdeckt, 
damit ſie etwas durchziehen. 

Kriegspudding von Kartoffelmehl. Man nehme 
200 Gramm Butter, 200 Gramm Kartoffelmehl, 
133 Gramm Zucker, reichlich % Liber Milch. Dieſes 
wird im Tiegel abgebaden; wenn es balt ift, wer⸗ 
den einige Eigelb hinzugetan und zuletzt der Schmes 
der Eier behutſam daruntergezogen. Dann wird 
die Maſſe in einer mit Butter gut ausgeſtrichenen 
Form eine Stunde gekocht. 

Kopfſalat als . Gut gewaſchener Salat 
wird von den groben Rippen entfernt, dann kocht 


utter an. 


Die Aufwendungen für die Erleichterung der 
Schiffahrt in jeder Geſtalt zählen in die Hunderte 
von Millionen. Die Aufträge hierauf gingen, ſo⸗ 
weit die Lieferungen nicht in Belgien gedeckt wur⸗ 
den, nach England und Frankreich, die gelobten 
Länder für den Import alles Guten, Wahren, 
Schönen und einzig Brauchbaren, wenigſtens für 
Antwerpens Begriffe. Im Taumel der ſtatiſtiſchen 
Zahlen ſahen ſie in naher Ferne die Zeit, in der 
Antwerpen der erſte Hafen des Kontinents ſein 
würde, den erſten Hafen Europas, unſer mächtiges 
Hamburg weit überflügelnd. Nun, auch die Ant⸗ 
werpener Bäume ſind nicht in den Himmel ge⸗ 
wachſen. \ 


Ein großes Schienennetz ſorgt dafür, daß die 
Exportgüter bequem an die Kais herankommen 
und die ausgeladenen Waren ſchnell nach dem 
Innern und weiter verteilt werden können. Die 
Aufführung des Mauerwerkes an den Kais war 
verhältnismäßig einfach, wenn auch an einigen 
Stellen mit Luftdruckkaſten gearbeitet werden 
mußte. Mit beſonderer Sorgfalt waren ſeinerzeit 
die großen Petroleumtanks fern vom eigentlichen 
Hafen angelegt worden, um einer drohenden 
Feuersgefahr zu begegnen. Jetzt liegen ſie, be⸗ 
kanntlich von den fliehenden Belgiern und Eng⸗ 
ländern in Brand geſteckt, zum größten Teil in 
Trümmern. 


Die größten Seeſchleuſen haben eine Länge von 
zirka 210 Meter, ſodaß ſie für die Schiffahrt vor⸗ 
läufig noch genügen, ſpäter wird ſich eine Erweite⸗ 
rung nötig machen. Sehr umfangreich ſind natür⸗ 
lich die Zollanlagen und Zollſchuppen, die fort⸗ 
dauernd Güter in hohem Werte bergen. Die 
Menge der von den deutſchen Truppen beſchlag⸗ 
nahmten Waren und Rohmaterialien, die jetzt nach 
Deutſchland geſchafft werden, gibt hierfür einen 
Anhalt. Für die Tauſende von Hafenarbeitern iſt 
eine große Wärmehalle gebaut worden, die einen 
freundlichen Eindruck macht, eine Oaſe in der Wüſte 
der mangelhaften ſozialen Betätigung der reichen 
Antwerpener. Die Trockendocks zur Aufnahme von 
reparaturbedürftigen Schiffen haben bisher den 
Anforderungen entſprochen, zumal dieſe nicht groß 
waren. Die Engländer und Deutſchen dockten 


Es 
Man lieſt Belieben 


Jetzt bereitet man gelbli Schwißmehl, 
rührt dies mit Fleiſchbrühe auf, fügt Salz Pfeffen 
und nach Belieben ein uskatnu eng 
womöglich auch etwas Bratenjus. Dies läßt 


gut, auftogen, tut den Salat hinein und laßt ihn 
in einige male auffſtoßen. 

Kriegsgemüe, Man läßt die abgeſtielten, gut 
ewaſchenen Blätter des Sauerampfers in Fe 
tückchen Butter und m eigenen Safte weich 

dunſten — er iſt ſehr i i 


Sa 
spiel hinzu, daß das Gene micht zu wrong 
h meckt. daß ſämt man es mit hellem 1 9 
lich quirlt man es mit 1—2 Eldottern und ungefä 
einem Taſſenkopf guter ſaurer Sahne ab, a! 
Feuer darf 
oder 1038 
Kriegsſuppe. Hierzu eignet ſich am 


Kalbslunge und herz. a werden gewäſſert, 
leine Stü 


bald das Fleiſch gar iſt. Letzteres kann je 
os kleiner Geiäitke - 


Mannigfaltiges. 


(RAriegsgefangene als Gruden⸗ 
arbeiter.) Auf der Grube „Glückauf“ in 
Lichtenau bei Lauban in Schleſien hat man 
jetzt angefangen, als Erſatz für die ſtark ver⸗ 
minderte Belegſchaft ruſſiſche Kriegsgefangene 
aus dem Gefangenenlager in Lauban einzu⸗ 
ſtellen, die ſchon früher in ihrer Heimat im 
Bergwerksbetrieb tätig waren. Sie werden von 
den übrigen Grubenarbeitern völlig geſondert 
beſchäftigt. Bewährt fi dieſer Verſuch, fo Toll 
er anderwärts in größerem Maßſtabe wieder⸗ 
holt werden. 

(Vier rufſiſche Gefangene ent 
flohen.) Mittwoch Abend find aus dem Ges 
fangenenlager in Döberitz vier ruffiihe Ge⸗ 
fangene, darunter ein Unteroffizier und zwei 
Einjährige, entflohen. Die Flüchtlinge tragen 
ihre Uniform, an der ſie ebenſo wie an ihrem 
mangelhaften Deutſch leicht zu erkennen ſein 
dürften. 

(über die Verurteilung eines 
Französlings) meldet die „Frankfurter 
Zeitung“ aus Straßburg i. E. Der proteitan« 
tiſche Pfarrer Gerold, der mehrfach deutſchfeind⸗ 
liche Geſinnung bekundete, wurde vom Kriegs⸗ 
gericht wegen ſeines hohen Alters nur zu einem 
Monat Gefängnis verurteilt. Gerold hat ge⸗ 
fliſſentlich deutſche Verwundete überſehen, da⸗ 
gegen franzöſtiſche Verwundete katholischen 
Glaubens, mit denen er dienſtlich nichts zu tun 
hatte, beſchenkt und schließlich in zwei Predigten 
die Stellungnahme des deutſchen Volkes zum 
Kriege getadelt und die deutſchen Kriegsmaß⸗ 
regeln als Gewaltakte kritiſtert, ſodaß die Zar 
hörer in ihren Gefühlen verletzt wurden. 


Gedankenſplitter. 
Nach Krieg und Brand kommt Gotte⸗ 
Land. S 


ins pri 


lieber in den heimatlichen Häfen, wo fie beflere 
Einrichtungen fanden. Der Schleppdienſt im Hafen 
wird überwiegend von Motor⸗ und Dampffahr⸗ 
zeugen aufrecht erhalten, die in ſtädtiſcher Regie 
fahren. 


Zur Verhütung von Bränden im Hafen ift eine 
beſondere Feuerwache eingerichtet, die über mehrere 
Hafendampfer verfügt. Zur Sicherung der erfor⸗ 
derlichen Waſſertiefe ſind nur wenige Bagger 
nötig; dieſe haben auch inſofern leichte Arbeit, als 
die ausgebaggerten Maſſen an einer anderen 
Stelle wieder in die Schelde verſenkt werden kön⸗ 
nen, wo dieſe eine beſonders große Tiefe aufweiſt. 

Von beſonderem Intereſſe iſt für uns Deutſche 
aber ein Vergleich Antwerpens mit unſerem größ⸗ 
ten deutſchen Seehafen Hamburg. Man hat in den 
letzten Jahren vielfach die Befürchtung gehört, daß 
die führende Stellung Hamburgs ſtark bedroht ſei. 
In der Tat iſt das Anſteigen des Schiffsverkehrs 
in Antwerpen ſchneller vor ſich gegangen, und die 
letzten ſtatiſtiſchen Zahlen zeigen ſogar, daß der 
reine Schiffsverkehr Antwerpens den von Ham⸗ 
burg um rund 100 000 Tonnen geſchlagen hat. 
Aber ſtatiſtiſche Zahlen wollen mit Vorſicht geleſen 
werden. Der reine Schiffsverkehr gibt kein klares 
Bild der Verhältniſſe, wir müſſen mit dem Waren⸗ 
verkehr rechnen, und hier lauten die Zahlen für 
Antwerpen 16,2 Millionen Tonnen, für Hamburg 
dagegen 22,1 Millionen. 

Dazu kommen noch einige andere Momente, dis 
zugunſten Hamburgs ſprechen. Einmal wird in 
Antwerpen die Tonnage anders erfaßt, ſodaß ſich 
hier ein Plus von 18 Prozent zu Ungunften der 
deutſchen Häfen ergibt. Ferner iſt Antwerpen für 
viele Schiffe nicht Ausgangspunkt und Endziel der 
Fahrt, ſondern nur Anlaufhafen, ſodaß die Tonnage 
zweimal, auf der Hin⸗ und Rückreiſe, alſo nach 
unſeren Begriffen doppelt gezählt wird. Ferner 
beſitzt Hamburg den Vorteil, daß es in viel höhe⸗ 
rem Maße den lohnenderen Paſſagierverkehr be⸗ 
treibt, der ihm ein bedeutendes Übergewicht vers 
leiht. Wir brauchen alſo, ganz abgeſehen von den 
Kriegsumſtänden, nicht zu fürchten, daß der arte 
Ruhm Hamburgs als erſter Hafenſtadt des Konti⸗ 
nents zugunſten Antwerpens ſo bald erblaſſen wird 
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Bio ihr 


Bekanntmachung. 


In den im Feſtungsbereich der Feſtung Thorn gelegenen 


Teilen der Provinz Weſtpreußen öſtlich der Weichſel wird der 
Ankauf von Pferden durch Zivilperſonen und der Verkauf an 


Aut: und verboten. 


Von militäriſchen Stellen angeordnete 


äufe und Verkäufe werden von dem Verbote nicht betroffen. 
Ausnahmen ſind zuläſſig mit Genehmigung des Landrats 


bezw. des Oberbürgermeiſters. 


Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu 1 Jahr 


beſtraft. 


Thorn den 18. Februar 1915. 
Der ſtellvertr. Gouverneur der Feſtung Thorn. 


gez.: Wyne ken. 


Bekanntmachung. 


Das ſtädtiſche Muſeum 
iſt täglich mit Ausnahme des Mon⸗ 
tags von 11—1 Uhr geöffnet. 

Das Eintrittsgeld beträgt 50 Pfg. 
für die Perſon. Sonntags iſt der 
Beſuch unentgeltlich. 

Thorn den 18. Februar 1915. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Eine Abgabe von Kartoffeln 
findet bis auf weiteres nicht att. 
Thorn den 20. Februar 1915. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


In Ergänzung der Bekanntmachung 
vom 4. Dezember 1914 wird bemerkt, 
daß die verlegte (eingegangene) Stiede 
des öffentlichen Weges (log. Haupts 
grabens) beim Waſſerwerk⸗Grundſtück 
in Mocker nicht blos aus der Parzelle 
115/62, ſondern auch aus der Parzelle 
38, 63, 89, 57, 90, 57 der Gemar⸗ 
kungskarte 23 von Mocker deſteht. 

Thorn den 17. Februar 1915. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Aufgebot. 


Der Beliker Audreas Retkowski 
in Siemon, vertreten durch Geheimen 
Juſtizrat Trommer in Thorn, hat 
das Aufgebot des verloren gegangenen 

ſypothekenbrlefes über dle auf Siemon 

latt 231, Abtl. III, Nr. 10 für 
Joset Binkowski in Czemlowo 
eingetragene Poſt von 868 Mk. 56 
Pf. beantragt. Der Juhaber der 
Urkunde wird aufgefordert, ſie ſpä⸗ 
teſtens im Termin am 


„Funi 1915, 


mittags 12 Uhr, 
vorzulegen und ſeine Rechte anzu⸗ 
melden, widrigenfalls die Urkunde 
für kraftlos erklärt werden wird. 
Thorn den 6. Jebruar 1915. 
Königliches Amtsgericht. 


Die Erd⸗,Pflaſter⸗uſw. Arbeiten 
zur Erweiterung der Freilade⸗ 
anlage auf Bahnhof Schönfce 
Stadt ſollen in einem Loſe öffen!- 
lich vergeben werden. Fertigſtellungs⸗ 
friſt 10 Wochen. Die Verdingungs⸗ 
unterlagen können, ſoweit der Vor⸗ 
rat reicht, gegen vorherige poſt⸗ und 
beſtellgeldfreſle Einſendung von 0,80 
Ml. in Bar bezogen werden. Ver⸗ 
ſiegelte und mit entſprechender Auf⸗ 
ſchrift verſehene Angebote müſſen bis 
Dienstag den 2. März 1915, 
vormittags 10 Uhr, hier vorliegen. 
Zuſchlagsfliſt 4 Wochen. Die Zeich⸗ 
nungen können im hieſigen Bureau 
eingeſehen werden. 

Thorn den 16. Februar 1915. 

Königliches Eiſenbahn⸗ 
betriebsamt. 


Tag Gelindedtnien 


ſlidlich der neuen Radialſtraße, hinter der 
Kaſerne der Maſchinengewehrkompagnie 
Inf.-⸗Regts. 61, wird zur 


landwirtschaftl. Ausnutzung 


im ganzen ode in kieineren Teilen 


pachtweiſe zur Verfügung geitellt. An⸗ 
gebote ſind einzureichen an die 


Garnifonberwaltung Thorn. 


Diller, ge, 
Kunſthonig und 
Marmeladen 


für unſere im Felde ſlehenden Truppen 


die äußerſt hilligiten Preiſe. 
Zeuträl⸗Molkerei a, 


3 9, Zelephoh 199. 


e een 


empfiehlt 


Kult mie Hehl 
Kart tofel ii ilonen 


en ZN 


aue Uniformen. 


werden zu WR SEC ſchnellſteus 


Zielinski, 
ea 92. 


Königl. Handwerker⸗ 
und Kunſtgewerbeſchule 
Bromberg. 


Das Sommerſemeſter beginnt am 
7. April 1915. Anmeldezeit vom 15.—31. 
Mürz 1915. Lehrplan und Auskunft 

unentgeltlich. 
Direktor Prof. Arno Koernig. 


Rittergut Glauchau 


bei ee lrocknet 


Goc und nimmt d n ent⸗ 
gegen. Näheres durch die 


Gutsverwaltung. 


Lederfeit 


. für die Armee 


hat noch grössere Posten abzugeben 
Fritz Schulz Jun., A.-G., Leipzig. 


— 

iel No. 09 
ie 1 

Eingetragen am Institut flir Gärungs- 

ewerbe zu Berlin, sowie alle anderen 

Sorten Stobbe’'s Machandel, Liköre 
und Branntweine. 


rikant des echten 
ene ander Machandeis 


Heinr. Stobhe, Tiegenhof 
Dampf-Destillation. Machandel«, 
Branntwein« und Likör - Fabrik, 
Gegründet anno 1776. 
Originalflasche und Originalgläses 
5 geschützt, breististe‘ und Ven 
dbedſgenngen gratis und frank® 
Vertreter für Thorn: 
Walter Giite. Altſt. Markt 20. 


Billige Zigarren 
und Zigaretten 


offeriert Eduard Lissner, 
Brombergerſtt. 5b, Telephon 702 


Stanım Seifert, AR Sänger, 
Zuchthähne, Weibchen, reſer⸗ 
viert zur Zucht, verkaufe wegen 


Platzmangels. 


Nagel, Tooın, Melllenſtr. 64.3, Thorn, Mellienſtr. 64.2. 


a el 


1 a täglich 4—6 Uhr, Graudenzerſtr., 
Heymann'ſcher Schuppen. 
J. Klavon. 


Fill Armerungzakhelter 


kräftige Arbeitsſtiefel, garantiert Hand» 
arbeit, wegen Einberufung zur Fahne 
zu billigen Preiſen zu verkaufen. 

Sch llerſtraße 19. 


3000 Mark, 


2. Hypothek hinter 4000 Mark auf ein 
Hausgrundſtück in Thorn zum 1. 4. 15 
geſucht. Zusfuß nach Vereinbarung. 
Feuerkaſſe 20 0100 Mk. Ang. u. L. 249 
an die Geſchäftsſt der „Preſſe“ erbeten. 


ere Exillenz für Aen. 


Eine gutgehende Speiſewirtſchaft und 
eine VBorkoſthandlung mit Milchverkauf, 
beide Geſchäfte mit voller Einrichtung in 
guter Lage jofort oder ſpäter billigſt zu 
vermieten. Angebote unter J. 184 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Welcher Beſitzer 


kann täglich bis 50 Liter Milch e 


Angebote Bäckerſtraße 35. 


0 Gemahl. Raffinade 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung von Fleiſch und der nachfolgend aufgeführten 
anderen Lebensmittel für das ſtädtiſche Krankenhaus, Wilhelm⸗ 
Auguſta⸗Stift Thorn und Siechenhaus Thorn⸗ Mocker ſoll für 
die Zeit vom 1. April bis 30. September 1915 vergeben werden. 


Der Bedarf beträgt eb für das 


Rindfleiſch 1300 kg 
Kalbfleiſch 80 „ 
Hammelfleiſch 320 „ 
Schweinefleiſch 800 „ 
(inländiſch) 
Schweineſchmalz 80 „ 
Moulmain⸗Reis 350 
Graupe, mittelſt. 130 „ 
Hafergrütze, geſ. 450 „ 
Gerſtengrütze 125 „ 
(mittelſtark) 
Reisgries 150, 
Guatemala⸗Kaffee 140 „ 
(Java) 
Salz SE 


Bosniſche Pflaumen 80 „ 
80/85 
Kaiſer Ottokaffee 30 


(Hauswald) 
180 „ 


Wilh.⸗ Siechenhaus 


Krankenhaus Auguſta⸗Stift Thorn⸗Mocker 
6 


0 kg 30 kg 


20 „ 10. 5 
430 „ 2 
i 
100 „ ) 
40 „ ö 
15 n 8 n 
25 „ 18 „ 
40 „ 20 
120 „ 60 „ 
40 „ 20 „ 
75% 40 „ 
110 55 


An rbieten auf dieſe Lieferungen llt poſtmäßig ver ſchloſſen 


bis zum 9. März, mittags 12 Uhr, 
bei der Oberin des Krankenhauſes unter Beifügung der Proben, 
ſoweit erforderlich, einzureichen und zwar mit der Aufſchrift 


„Lieferung von Lebensmitteln“. 


Die Lieferungsbedingungen liegen in unſerem Büro II zur & 


Einſicht aus. 


Zu den Angeboten muß die Erklärung enthalten ſein, daß 5 
dieſelben aufgrund der geleſenen und unterſchriebenen Bedingun. @ 


gen abgegeben ſind. 


Den Herren Bietern iſt geſtattet, bei Eröffnung der Angebote 
in der Deputationsſitzung zugegen zu ſein. 
Thorn den 17. Februar 1915. 
Der Magiſtrat, 
Abteilung für ene e 


Gift- oder Kräuter- Kuren? 


d 3, 43 


in Packungen /, Ya ½ 
garantiert besten, reinen 


Ein Trostwort von Dr. med. Geyer. 


Bel Haut- und Harnlelden lese jeder die Broschüre eines erfahrenen Spezialarztes. 


Gegen Einsendung von 50 Pfg. in Briefmarken senden 
wir diese in verschlossenem Umschlag. 


Puhlmann & Co., Berlin 252, Müggelstrasse 25. 


ere Breiserhühung! 


und 6 ME. per 1 Pfd. 


Pfund, jowie 5 


holländiſchen Cacao 


en in Packungen zu /, ½½, ½, Yı Pfund offeriert 


Tee⸗Spezial⸗Geſchäft 


N 


B. Hozakowski, Thorn, 


Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel 


er Roller 


sugunften der deutſchen Werkbund-Ausitellung || 


ah Adler“, 


Hauptziehung verlegt auf den 3.—5. März d. Js. 


Hauptgewinn im Werte von 20 000 Ml., Loſe zu 1 Ml. 


ſind zu haben bei 


Dombrowski, fnigl. Lollerie⸗ -Ginnehner, 
Ehorn, Breiteſtraße 2, Fernſpr. 1036. 


chneiderin 


ſucht Beſchäftigung außer dem Hauſe, 
auch nach außerhalb. Zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

uche für meinen Sohn, der ſchon ein 
Jahr in meinem Manufakturgeſchäft ge⸗ 
lernt, zur weiteren Ausbildung in einem 
größeren chriftliden Geſchäft auf 2 Jahre 


eine Lehrſtelle. 


A. Blach, Cztist Weir. 
Junges, gebildetes Fräulein, 


angenehme Erſcheinung, aus intelligenter 
Familie, muſikaliſch, praktiſch und ger 
wandt ſucht Stellung als Geſellſchafterin 
und Stütze, ohne Kochen. 

Gefl. Angebote unter L. 236 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


m = ud) 


erhalten höczubezahlle Arbeit. 
Meinrich Kreibisch. 


1 6terlmadergefellen 


Bystezynski, 
Gerſten tr. 9. 


alniform- U. Jiuilſchneidet 


in oder auch außer dem Haufe ſofort 
verlangt. Zielinski, 
Mellienſtraße 92. 


bin fache, ülleter, jelbiltätiger 


findet Stellung in 10 
Domäne Steinau 
bei Tauer Weſtpr. 
Einen im Gemüſebau erfahrenen 


verh. Gärtner 


ſucht von ſofort reſp 1. April 1915 die 
Gutsverwaltung Bielawy 


bei Thorn. 


Zwei 


Tape Lehrange 


verlangt 


En 5 


verlaugt Barschnick, Bauffir. 2. 


Nationalſtiftung 
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 
Verzeichnis ie 


der ferner, ſeit dem 13. Februar, bei der Zentraliammelttelle der ſtüdliſchen 
Sparkaſſe⸗Thorn abgegebenen Beiträge. 


D. Sammelſtelle der „Städtiſchen Sparkaſſe“: 
Frau H. Heſſe 12, Maretzli⸗ „Leibitſch 10 


Kränzchen in Tivoli; eingez. durch 


. einem 
Geſammelt in Mk, 


zuſammen 22 Mk., mit den bisherigen Eingängen zuſammen 7846.45 Mk. 
Von den anderen Sammelſtellen: kein Eingang. 50 
Insgeſammt in allen 8 Sammelſtellen 24 840 56 Mk. Davon find 24 818. 
Mk. an die Landſchaftliche Bank der Provinz Weſtpreußen in Danzig überwieſen 


worden. 


@3902.29898810999989893898 
Größtes 5 


Flelkiſche Sollen Kampen. 


Militär⸗Lampen 
Hindenburg⸗ Batterien: 


jedes gewünſchte Quantum ſtets am Lager nur bei 
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Culmerſtraße 4. 


Tüchtige 
Schmiede, 
Keſſelſchmiede, 
Werkzeugmacher, 
Modelltiſchler 


ſtellt ſofort ein 
Maſchinenfabrik 


F. Eberhardt, Sronbere 


eee 


Lehrling: 


8 mit guter Schulbildung wird 2 


® 8 
geſucht. En 
» ® 
8 Leinenhaus 8 
2 2 Mm. Chlebowski. 2 
eee - 


Lehrling 


oder Volontär findet ſofort Stellung. 


Havana. u ZN, 


2 W. ER zu 12. 


N Si 107 für mein N a 
Ei und Fahrradgeſchäft einen 


Lehrling 


1 mit 0 Schulbildung. 8 
Katafias, Thorn, 
"Sebi 8 24. 


Ein 


Girtnerl lg 


kann ſich fofort oder 1. 4. unter günstigen 
Bedingungen auf Mittergut Säugerau 
melden. 


A. Hielscher, Sunfigärtuer, 


Süngeran 
bei Sawiergyuko. Kreis Thorn. 


ge rl 


für Sa hau ſofort geſucht. 
J. M. Wendisch Nachf. 


Jüngerer, krajliger 


Arbeiter 


gelucht. Löwennpolhehe, 


Kutſcher 


geſucht. Woiff, Blücherſtraße 2 
Einen auerlätligen 7 


Kutſcher 


ſucht Isidor Simon, Altſt. Markt. 


Aufwartemädchen 


kann ſich melden. 


! 


Talſtraße 42, 3, Unks. 


Telephon 839. 


* Mligſte Bezugsmuelle für Marletender. == 
EBISISECOHSEHISASOHSUYSOSO 


Kaſſiererin, 


polniſch ſprechend, von ſofort geſucht. An⸗ 
gebote mit Gehaltsanſprüchen u. W. 247 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Junges Mädchen 


mit guter Handſchrift zum 1. März d. Js, 
auf einige Monate geſucht. 

Schriftliche Angebote erbittet 
fönigliche Neumeſſungsabteilung, 
Schulſtraße 22, 2. 

Suche von ſoſort ein 


Bürofräulein 


mit ſchöner Handſchriſt; beſondere Kenut⸗ 
niffe nicht erforderlich. Ang u. D. 25 
an die Geſchäftsſt. der „Preſſe“ erbeten 


Lehrmädchen, 


Tochter anſtändiger Eltern, ſuche für mein 


Gortimentsgeſchäft. 
Herm. Lichtenteld, 


Eliſabethſtraße 16. 
Schülerinnen, 


die die feine Damenichneide rei erlernen 

wollen, , , 1 und 3jährig, können 

ſich melden bei 

Marie Lustig. Damenſchneidermeiſter 
Thorn⸗Mocker, Graudenzerſtraße 76. 


Junge Mädchen, 


die das Glanzplätien 1 5 erlernen 
wollen, können ſich melden. 
Pläul⸗Auſtalt A. Autenrieb, 
Mauerſtraße 15, Weichlelſeite. 


Tichlige⸗ Mädchen 


für Küche und Haus ſucht 


Frau Oberförner Kniehase, Schirpiß 


Zuverläſſiges 


Müdchen, 


das etwas kochen kann, für den Haus- 
halt geſucht. Mellienſtr. 112, part., r. 


Ein ordentliches und ſauberes 


Mädchen 


vom 1. März geſucht. 
Gembarska, Baderſtraße 28, 


Empfehle Wirtin. Stütze, Köchin und 
Alleinmädchen. Suche Mädchen jür alles 
und Stubenmädchen. 

Wanda Kremin 
gewerbsmäßige Stellenverutitilerht, 
Thorn, Bäckerſtr. 11. 


n 
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Suche zu een. 


1 Schreibtisch iblomat), 
1 Altenxegal u.! Bürotiil. 


Angebote unter . 255 an die Ger 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Ein guterhaltenes, aus ziehbares 


Kind erbettgeſtell., 


zu kaufen geſucht. Angeb. u. 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ein georauchtes, guterhaltenes 


Klavier 


ofort zu kaufen geſucht. 
f Angebote unter ©. 253 an bie Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Rollwagen, 


25 bis 30 Aae Bag gut erhalten, 
zu kaufen geſucht. 


J. M. Wendisch Nachf. 
Seifeufabril. 


. 


J 


wir noch im Februar ſtecken. 


Ur. 44. f 


Chorn, Sonntag den 21. Februar 1915. 


35. Jahrg. 


Die Preſſe. 


(Drittes 


Blatt.) 


U 


— 


deutſchlands Schulen und Bahnen 
im Uriege. 
Anterredung mit preußiſchen Miniſtern. 


Angelo RNagghianti, der Berliner Bericht⸗ 
erſtatter der „Tribuna“, der kürzlich erſt über 
eine Unterredung mit dem preußiſchen Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter in ſeinem römiſchen Blatte 
berichtete, hat ſeine Beſuche in den Berliner 
Miniſterhotels fortgeſetzt und überall die beſte 
Aufnahme gefunden. Neuerdings wurde der 
italieniſche Journaliſt von den Miniſtern 
Trott zu Solz und Breitenbach empfangen, die 
ihm beide bereitwilligſt Auskunft über die 
Fragen ihrer Reſſorts gaben, die die Italiener 
intereſſieren. Beſonders eingehend ſprach ſich 
der Kultusminiſter von Trott zu Solz über den 
Stand des öffentlichen Unterrichtes während 
des Krieges aus. Er betonte zunächſt, daß in 
Deutſchland der Unterricht in den Elementar⸗ 
ſchulen wie in den mittleren und höheren 
Schulen in normaler Weiſe aufrecht erhalten 
wird, und erläuterte dieſe allgemeine Erklä⸗ 
rung durch folgende Einzelheiten: „Die Zahl 
der Lehrer in den Volksſchulen und Mittel⸗ 
ſchulen beträgt in runder Ziffer 100 000. Von 
dieſen ſtehen etwa 35 000 unter den Fahnen, 
die aber durch Lehrerinnen erſetzt worden ſind. 
Viele Klaſſen ſind außerdem zuſammengelegt 
worden. Die Lehrerſeminare haben ihrerſeits etwa 
2000 Lehrer, von denen ein gutes Drittel im 
Felde ſteht. Da aber auch von den 18 000 
Schülern dieſer Seminare mehr als die Hälfte 
an der Front ſteht, jo Kerricht in Wirklichkeit 
hier noch immer ein Überfluß an Lehrkräften, 
ſodaß dieſe anderweitig, noch aushilfsweiſe ver⸗ 
wendet werden können. Die höheren Schulen 
haben an Direktoren, Oberlehrern und Lehrern 
einen Perſonalbeſtand von rund 11 600 Köpfen. 
Von dieſen ſind etwa 4000 im Felde. Was die 
Schüler dieſer höheren Schulen anbetrifft, ſo 
find von ihnen etwa 20 000 als Kriegsfrei⸗ 
willige eingetreten und der Mehrzahl nach be⸗ 
reits an der Front. Wenn man bedenkt, daß 
die Zahl der Schüler der preußiſchen Gym⸗ 
naſien rund 22 600 beträgt, und das unter den 
Gymnaſiaſten etwa 15 600 unter 17 Jahren 
ſind, ſo zeigt es ſich, daß faſt alle, dieſes Alter 
überſchreitenden Schüler als Kriegsfreiwillige 
eingetreten ſind. Da ſich die Zahl der Schüler 
der höheren Schulen demnach ſehr vermindert 
hat, ſo begegnet die Aufrechterhaltung des 
Unterrichtes keinerlei Schwierigkeit. Wir haben 
überdies jene Lehrer, die bereits penſionierr 
waren, wieder zum Dienſt einberufen und 
waren ſogar in der Lage, dem Kriege zum Trotz 
in den Etat für 1915 die Mittel zur Errichtung 
von fünf neuen höheren Lehranſtalten einzu⸗ 
ſtellen.“ 

Auf die Zbwiſchenfrage Ragghiantis 
betreffs der an deutſchen Univerſitäten ſtudie⸗ 
renden Ausländer erwiderte der Miniſter: 


Thorner Kriegsplauderei. - 


XXI 
Milde Frühlingslüfte umwehen uns, obwohl 
Wie ein Frühlings⸗ 
hauch drang auch die Kunde von dem neuen Hin⸗ 
denburgſchen Siege in Oſtpreußen an unſere Ohren. 
Mit großer Spannung waren unſere Bliche auf die 
ſchwergeprüfte Nachbarprovinz gerichtet. Wußten wir 
doch, daß größere Kämpfe dort eingeleitet wurden. 


Die dortigen Schachzüge tragen ein echt Hinden⸗ 


burgſches Gepräge. Laſſen ſich die Erfolge auch 
noch nicht voll Überblicken, fo iſt doch ſchon die im 
erſten Anlauf gewonnene Beute ſo groß, wie ſie in 
offenen Schlachten früherer Kriege nur ſehr ſelten 
vorkam. Jedenfalls iſt deutlich zu erkennen, daß es 
ſich um einen bedeutenden Erfolg deutſcher Waffen 
gehandelt hat, bei dem auf beiden Seiten ſtärkere 
Kräfte eingeſetzt wurden. Die Bedeutung liegt 
zunächſt in rein örtlicher Beziehung darin. daß der 
Angriff der Ruſſen gegen Oſtpreußen vollkommen 
geſcheitert und damit wohl in Zukunft jede Gefahr 
für dieſe Provinz endgiltig beſeitigt iſt. Auch die⸗ 
jenigen Gebietsteile, die der Feind monatelang 
beſetzt hatte, ſind nunmehr von ihm befreit. Nun⸗ 
mehr kann an einen Aufbau der Provinz gedacht 
werden, die für das ganze Vaterland gelitten und 
geblutet hat. 

Der Sieg in Oſtpreußen hat aber auch eine 
Gefahr beſeitigt, die zugleich unſere Provinz de⸗ 
drohte. Immer wieder hatten ſich aus den Weichſel⸗ 
feſtungen Truppenmaſſen vorgeſchoben, die bald in 
der Richtung nach Mlawa, bald nach Thorn zu 
vorſtießen. Bei Lipno hat es in letzter Zeit 
ſchwere Kämpfe gegeben, die mit dem Rückzuge der 
Ruſſen endeten. Wenn daher am letzten Sonntage 
auf dem Rathauſe die Fahnen flatterten, jo hatle 
das ſeine volle Berechtigung. Nachdem am Mitt⸗ 
woch früh die Nachricht von der völligen Zer⸗ 


„Mir liegt eine Statiſtik vor, aus der ſich zif⸗ 
fernmäßig ergibt, daß die Zahl der italieniſchen 
Studenten, die in dieſem Jahre an unſeren 
Univerſitäten immatrikuliert ſind, ziemlich 
gleich der Zahl der Studenten iſt. die in früheren 
Jahren hier ſtudierten. Und das Gleiche gilt 
auch von den Studierenden der andern neutra⸗ 
len Länder. Ja, ich will Ihnen überdies noch 
mehr verraten,“ ſchloß der Miniſter ſeine Erklä⸗ 
rung, „daß ſelbſt mehreren Studenten der Na⸗ 
tionen, mit denen wir Krieg führen, die Er⸗ 
laubnis erteilt worden iſt, an unſeren Univer⸗ 
ſitäten weiter zu ſtudieren. Das ailt insbeſon⸗ 
dere für die Ruſſen.“ 

Weniger mitteilſam als ſein Kollege beſon⸗ 
ders inbezug auf Ziffernmaterial zeigte ſich der 
Eiſenbahnminiſter Breitenbach, der dem italie⸗ 
niſchen Journaliſten den guten Rat gab, kurz 
und quer durch Deutſchland zu reiſen: „Das iſt 
die beſte und zuverläſſigſte Art, ſich zu unter⸗ 
richten,“ fügte der Miniſter lächelnd hinzu, um 
dann ernſt fortzufahren: „Der Krieg hat die 
Arbeitslaſt ins Rieſenhafte geſteigert. In den 
erſten Auguſttagen wurde eine geradezu fieber⸗ 
hafte Tätigkeit entfaltet. Vier oder fünf Tage 
lang beförderten die Bahnen nach Berlin allein 
im Durchſchnitt 500 000 Gepäckſtücke pro Tag. 
Rochnen Sie dieſer Arbeitsleiſtung noch die 
Anſprüche der Mobilmachung hinzu, ſo werden 
Sie verſtehen, daß ich allen Grund habe, mit 
meinen Angeſtellten zufrieden zu ſein, dieſen 
Beamten, denen man es zu danken hat, wenn 
ſich der Verkehr ohne Unglücksfall abwickelte, 
wenn die wichtigſten Verkehrszweige keine 
Verzögerung noch Einſchränkung erfuhren, wie 
B. der Dienſt des Milchtransports. Empfängt 
doch Berlin durchſchnittlich 850 000 Liter Milch 
pro Tag“. Und auf die Frage, wie er die 
Lücken, die der Krieg in den Perſonalbeſtand 
geriſſen habe, ausfülle, erwiderte der Miniſter: 
„Die Zahl der Eiſenbahnbedienſteten beträgt 
560 000, von denen rund 78 000 zum Militär⸗ 
dienſt einberufen worden ſind. Außerdem 
wurden viele nach Frankreich, Belgien und 
Polen abkommandiert, um dort den Dienſt der 
neuen deutſchen Eiſenbahn zu organiſieren. 
Aber wir haben uns damit geholfen, daß wir 
in verſchiedenen Dienſtſtellen Verſchiebungen 
und Auswechslungen vornehmen und die Ar⸗ 
beitsſtunden vermehrten. Auch gelang es uns, 
neues Perſonal einzuſtellen. Leute melden ſich 
genug: auf hundert freie Stellen haben wir 
noch immer ein Angebot von durchſchnittlich 
125 Bewerbern“. Am Schluſſe äußerte ſich der 
Miniſter noch über eine, die Kohlenzufuhr be⸗ 
treffende Frage des italieniſchen Journaliſten 
mit den Worten: „Deutſchland hat große Koh⸗ 
lenvorräte. Es verfügt außerdem heute über 
die Kohlenlager in den beſetzten Ländern und 
iſt deshalb ſo wohl verſehen, daß es ſelbſt in der 
Lage iſt, anderen Ländern Kohlen zu liefern.“ 


ſchmetterung der 10. Armee Rußland bekannt⸗ 
gegeben war, flatterten wiederum die Rathaus⸗ 
fahnen im Winde. Aber auch bei den Bürgern 
hieß es nunmehr: Flaggen heraus! And bald 
prangte Thorn im Schmuck der Fahnen wie beim 
Geburtstage des Kaisers. Gerade als die katho⸗ 
liſchen Chriſten die Gotteshäuſer von der Früh⸗ 
andacht verließen, jtimmten die Kirchenglocken mit 
hehren Klängen in den Siegesjubel ein. Wir 
haben einen zweiten Tag von Tannenberg erlebt. 

Noch größere Bedeutung gewinnen dieſe herr⸗ 
lichen Waffentaten, wenn wir fie im Zuſammen⸗ 
hange mit den Geſamtoperationen betrachten. 
Nachdem die Kämpfe im Zentrum der gewaltigen 
Schlachtfront an der Bzura und Rawka zu einem 
gewiſſen Stillſtand gekommen, ſollten die beiden 
ruſſiſchen Heeresflügel in Oſtpreußen und Ungarn 
weitausholende Angriffe machen, um gegen die rück⸗ 
wärtigen Verbindungen vorzuſtoßen und die deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Heeresflügel umfaſſend anzugreifen. 
Wäre es gelungen, Oſtpreußen zu erobern, jo hätten 
ſie von dort aus ihren Vormarſch in ſüdweſtlicher 
Richtung gegen die linke Flanke des deutſchen 
Heeres angetreten, um dieſes von Norden her auf⸗ 
zurollen. Durch Hindenburgs überlegene Strategie 
iſt die Gefahr beſeitigt, die Invaſions⸗Armee zer⸗ 
malmt. Von ähnlichem Mißgeſchick betroffen iſt der 
ſüdliche Heeresflügel der Ruſſen. Er hat nicht nur 
Ungarn verlaſſen, ſondern auch die Bukowina 
räumen müſſen. ; 

Daß ſich die Rufen Über ihre Lage nicht mehr 
im Anklaren befinden, beweiſt der Notſchrei der 
„Nowoje Wremja“ in Petersburg, die den Himmel 
um Schutz für das ruſſiſche Heer anfleht. Es iſt kaum 
zu verſtehen, wie die ſtrenge ruſſiſche Zenſur ſolch 
einen Artikel durchgehen laſſen konnte, der in ſo 
ſchreiendem Gegenſatz zu den großſprecheriſchen 
Dumareden ſteht. Die Dumamitglieder „beugten“ 
ſich noch vor der Tapferboit der glorreichen ruſſiſchen 


Kia 5 Be 
Eine Uriegsreiſe von Genf nach 
Newport. 

(Nachdruck verboten.) 


Ein merkwürdiges Schickſal hat ein Franzöſiſch⸗ 
Amerikaner durch den Krieg erlebt. Ende Juli als 
harmloſer Reiſender nach Genf gekommen, erwar⸗ 
tete er nach dem Ausbruch des Krieges monatelang 
vergeblich ſeine Einberufung als „Territorialer“ in 
das franzöſiſche Heer. Schließlich wurde ihm das 
Warten aber zu langweilig und die „Biſe“ des 
Genfer Sees zu unangenehm, ſodaß er kurz ent⸗ 
ſchloſſen ſeine Koffer packte, um von Genf über 
Lyon, Paris und London nach feinem Adoptiv⸗ 
waterlande zurückzukehren und dort im Schoße ſeiner 
Familie ruhig abzuwarten, bis Frankreich ſeine 
Dienſte brauchen wird. Man fragt ſich unwillkür⸗ 
lich, ob denn dieſe plötzliche Abreiſe des amerika⸗ 
niſchen Franzoſen von dem vielgerühmten glühen⸗ 
den galliſchen Patriotismus zeuge; aber man lieſt 
in einem Genfer Blatt doch mit Intereſſe, 
wie er in lebendigem Plauderton ſeine Reiſe⸗ 
eindrücke wiedergibt: „Bei Bellegarde über die 
Grenze zu kommen,“ ſo ſchreibt der Mann, „war 
außerordentlich einfach. Kaum aber war ich dar⸗ 
über hinaus, ſo merkte ich, daß ich im Lande des 
Krieges war. Überall Soldaten und überall junge 
Mädchen mit Sammelbüchſen, die um einen Obolus 
„für unſere Verwundeten“ baten. Ein älterer 
Hauptmann der Reſerve, augenſcheinlich im Zivil⸗ 
beruf Landmann, war mit mir im Abteil und er⸗ 
zählte von ſeiner jetzigen Tätigkeit, die darin be⸗ 
ſtand, die zivilen und militäriſchen Gefangenen, die 
Verwundeten und Flüchtlinge an den Grenzbahn⸗ 
höfen unterzubringen. Er hatte oft Gelegenheit 
gehabt, ſich mit dem Feinde zu unterhalten, und 
hatte vieles beobachtet, ohne Bitterkeit und ohne 
Haß. Er war eben ein Philosoph, der ſich nicht jo 
leicht über irgend etwas entrüſtete. Aber doch 
kritiſterte er recht lebhaft die Nachläſſigkeit der 
Eiſenbahngeſellſchaft Paris—Lyon—Mediterranse, 
die ſich geweigert hat, Baracken zu bauen. Ebenſo 
verurteilte er mit ſcharfen Ausdrücken die Habgier 
der Bauern, die nur für teures Geld das Stroh 
abließen, auf dem man während der erſten Wochen 
des „großen Auszuges“ die Frauen und Kinder 
betten mußte. N 

„Lyon zeigte fih mir vollkommen als Militär⸗ 
ſtadt. Unifomnen überall, von Vertretern aller 
Raſſen getragen. Hier merkte ich erſt jo recht, daß 
dieſer Krieg, von dem die Zeitungen ſoviel ſprechen, 
blutige Wirklichkeit iſt. Auch Limoges, dieſe ſtets 
ein wenig graue und vernachläſſigte Induſtrieſtadt, 
iſt dem Militarismus anheim gefallen. An jeder 
Ecke Poſten und auf den Straßen die Territorialen 
in Zivil mit Gummiſchuhen an den Füßen und 
dem Käppi auf dem Kopfe. Ich mußte hier den 
engliſchen Vizekonſul aufſuchen, um meine Papiere 
vorzuzeigen; da ſah ich zu meiner Verwunderung, 
daß auch dieſer in der glänzenden Uniform eines 
franzöſiſchen Hauptmanns ſteckte. Traurig und öde 
unter dem Schleier des Winterregens ſah die Land⸗ 
ſchaft bei meiner Weiterfahrt nach Paris aus. 
Parks ſelbſt aber machte, wie ich es nicht anders 


Armee, träumten von Konſtantinopel und dem 
Südgeſtade des Schwarzen Meeres, und nun ſpricht 
Rußlands größte Zeitung offen aus, daß bei dem 
„orkanartigen Angriff des Feindes, der wie eine 
mächtige Lawine, wie ein ungeheurer Heuſchrecken⸗ 
ſchwarm mit urgewaltiger Kraft vordringe, die 
ruſſiſchen Heere nicht ſtandzuhalten vermögen, ſon⸗ 
dern überrannt werden“. — Wahrlich, niemals iſt 
Prahlerei und Übermut fo auf der Stelle beſtraft 
worden, wie die Reden Goremykins und Saſanows 
durch den Alexanderhieb unſeres Hindenburg! 
Solche Erfolge laſſen ſich nur durch rüchſichtsloſe 
Anſpannung aller Kräfte erreichen. Faſt Aber⸗ 
menſchliches hat Hindenburg ſeinen Truppen zuge⸗ 
mutet, und Übermenſchliches haben ſte geleiſtet. 
Wenn die Erfolge nicht ſo handgreiflich dalägen, 
würde man die Erzählungen der Kämpfer für Auf⸗ 
ſchneiderei halten. Ohne Schlaf und Nahrung, bei 
Tag und bei Nacht, oft in meterhohem Schnee 
drangen ſie unaufhaltſam vorwärts, die Feinde um⸗ 
gehend und umzingelnd. Trotzdem die Jahreszeit 
in Oſtpreußen für Kneippkuven wenig geeignet er⸗ 
ſcheint, haben doch viele Ruſſen ſich der Stiefel und 
Oberkleider entledigt, um beſſer laufen zu können. 
Zu dieſen beiſpielloſen Anſtrengungen hat nicht 
wenig die Anweſenheit des Kaiſers beigetragen. 
Wo das Auge des Herrſchers auf den Kriegsſcharen 
ruht, da fliegen Späne! Das iſt eine alte Erfah⸗ 
rung in der Weltgeſchichte. Hier kommt nun aber 
noch dazu, daß ſich der oberſte 
ſeinem ganzen Volke in Einklang befindet. Man 
weiß, daß ſein Ehrgeiz darin beſtand, der Welt 
den Frieden zu erhalten. In dieſem Beſtreben har 
er das deutſche Schwert blank erhalten und eine 
achtunggebietende Flotte geſchaffen. Das wurde 
vielfach auch im Auslande anerkannt. Konnten 
doch ſogar franzöſiſche Witzblätter über die Abs 
neigung eines jo mächtigen Herrſchers gegen den 
Krieg ſpotten. Gewiß iſt ihm der Entſchluß, zum 


Kriegsherr mit 


erwartet hatte, einen verlaſſenen und ſchmutzigen 
Eindruck. Viele Läden geſchloſſen. An den Morris⸗ 
ſäulen, die mit blauweißrotem Papier verkleidet 
ſind, iſt der geſamte Raum für militäriſche An⸗ 
ſchläge freigelaſſen. Nur am Theatre Francais 
klebt an der Säule ein Zettel. Aber was er ver⸗ 
kündet, iſt auch nicht ſehr neu: „Horace“. Von der 
Mehrzahl der öffentlichen Gebäude, von vielen 
großen Hotels und Warenhäuſern weht die Flagge 
des Roten Kreuzes. Straßenbahnen fahren wie 
gewöhnlich, aber die Abweſenheit der Autobuſſe 
fällt auf. In meinem Hotel im Quartier Latin 
nehme ich ein Zimmer nach der Straße zu. Welch 
eiſige Einſamkeit herrſcht doch in dieſem Hotel ohne 
Penſionär?! Die Zentralheizung iſt abgeſtellt, 
das Licht im Salon ausgedreht, das Reſtaurant im 
Erdgeſchoß geſchloſſen. Der Chef des Hauſes iſt als 
Koch eines Oberſten in der Front. In der Agentur 
des Crédit Lyonnais, wo ich ſtets in Paris meine 
geſchäftlichen Angelegenheiten regele, finde ich ein 
vollſtändig verändertes Perſonal vor. Es beſteht 
aus ganz jungen Leuten und aus jungen Mädchen, 
die ſehr naiv ihre Geſchäftsunkenntniſſe zugeſbehen 
und auch leider ſofort beweiſen. Im Reſtaurant 
Duval mache ich die Beobachtung, daß der jüngſte 
männliche Gaſt ſicher ſiebzig Jahre alt iſt. (I) In 
aller Eile ſuche ich noch den Direktor der „Guerre 
ſociale“ auf. Strahlend und freundlich wie immer 
begrüßt mich Servs in feinem mit ſpartaniſcher 
Einfachheit eingerichteten Büro. Der Feldzug, den 
er tagtäglich zugunſten der unſchuldigen Opfer 
unternimmt, um die ſich ſonſt niemand kümmert, 
hat ihm ungeahnt reiche Früchte getragen. Die 
Auflage ſeiner Zeitung iſt in wenigen Monaten 
von 30000 auf 85 000 Exemplare geſtiegen. So 
macht ſich zuweilen Mut und Güte bezahlt. 


Die Reiſe von Paris nach London Über Obeppe⸗ 
Folkeſtone dauert zwölf Stunden; denn das fort⸗ 
währende Vorzeigen der Päſſe und ſonſtiger Aus⸗ 
weispapiere verlängert natürlich die Reiſezeit er⸗ 
heblich. Die Überfahrt von Dieppe nach Folkeſtone 
ſchien mir eine Ewigkeit zu währen, da der Armel⸗ 
kanal ungewöhnlich bewegt war. Ein peinlicher 
Anblick, der graue, neblige Himmel und das graue, 
tobende Meer! Als wir uns der engliſchen Küſte 


näherten, ſahen wir am Horizont die gefürchtete 


Silhouette eines Torpedozerſtörers. Wenigſtens 
behauptet das der Steward. Ich hätte darauf 
wetten können, daß dort in der Ferne nur ein 
Schleppdampfer entlangfuhr. Am nächſten Morgen 
aber las ich in London, daß deutſche Anterſee⸗ 
boote bei Dover geſichtet worden ſeien. London 
machte mir abends um 8 Uhr bei ſtrömendem Regen 
mit ſeinen erlöſchenden Lichtern und geſchloſſenen 
Läden den niederdrückendſten Eindruck, den man 
ſich nur denken kann, wis eine Geſpenſterſtadt, ger 
heimnisvoll und rätſelhaft. Am nächſten Morgen 
bei Tageslicht ſchien die alte Stadt wieder zu er⸗ 
wachen. Auch hier eine Fülle von Soldaten und 
Offizieren, ſonſt aber das alte, graue Nebelbild 
früherer Zeiten. Auf der Straße ſah ich eine 
Broſchüre, die zeigte, daß die Polemik zwiſchen den 
Chaupiniſten und der Friedenspartei noch nicht zur 


Schwerte zu greifen, nicht leicht geworden. Man 
ſchaue ſich ſein letztes Bild an. Legt es nicht ein 
ergreifendes Zeugnis von dem ab, was er in den 
letzten Monaten durchgemacht hat? Die Seelen⸗ 
kämpfe, die furchtbar ſchmerzlichen Enttäuſchungen, 
die er beſonders mit England erlebt, ſind gewiſſer⸗ 
maßen in jeder Furche ſeines Antlitzes eingegraben. 
Das wird das deutſche Volk ſeinem Kaiſer nie 
vergeſſen, daß er den Krieg nicht allein mit dem 
Schwerte, ſondern mit dem Herzen führt. Wer 
kann die Anſprache an ſeine tapferen Soldaten 
in Polen ohne Rührung leſen! So ſpricht 
nicht der oberſte Kriegsherr zu ſeinen Soldaten, 
ſo ſpricht ein Menſch mit warmem Herzen und tief⸗ 
fühlender Seele, ſo ſpricht der Vater zu ſeinen 
Kindern. 

Trotzdem kann man in der Geſchichte kaum ein 
Beiſpiel dafür finden, daß ein Herrſcher ſo verkannt 
und verleumdet wird, wie unfer Kaiſer. Selbſt 
Oxforder Univerſttätsprofeſſoren 
Broſchüren gegen ihn aufgetreten. Ein ge⸗ 
wiſſer Artur Haſſal erzählt z. B. ſeinen Leſern: 
„Das Ziel, das der Kaiſer und feine „Berliner 
Barbaren“ verfolgen, liegt klar auf der Hand: 
Weltherrſchaft! Der aus einem Geſchlecht ſtrupel⸗ 
loſer Eroberer ſtammende Zoller ſetzt die Politik 
Philipps II., Ludwigs XIV. und Napoleons J. 
fort. Und ähnlich wie England im 16., 17. und 
19. Jahrhundert ſich zum Heile Europas den Welt⸗ 
herrſchaftsplänen dieſer Tyrannen entgegen⸗ 
ſtemmte, wird es auch Wilhelms II. Pläne zu⸗ 
ſchanden machen; denn die Handlungsweiſe Enge 
lands iſt, wie bekannt, „ſelbſtlos“.“ Eine tiefe 
gründige Entdeckung hat auch der fromme Biſchof 
von London gemacht. Er ſetzt nämlich in der 
Schrift „Kaiſer und Chriſt“ allen Ernſtes ausein⸗ 
ander, daß die Engländer für Chriſtus gegen den 
Kaiſer als Anhänger von Nietzſche die Waffen er⸗ 
hoben haben. Das Empörende iſt, daß gerade dies 
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Ruhe gekommen iſt. Der alte Streit zwiſchen der 
extrem⸗nationaliſtiſch geſinnten „Daily Mail“ und 
den radikalen „Daily News“, die ihre wütenden 
Angriffe auf Lord NortHcliffe, den Verleger der 
„Daily Mail“ und „Times“, weiter fortſetzten. 
Immer wieder führen die Anhänger des Friedens 
ihrem Gegner zu Gemüte, daß ſie aus rein mate⸗ 
riellen Intereſſen die Volksleidenſchaft ausgebeutet 
haben und daß ſie ſomit die Verantwortung für 
das Weltunglück tragen. 

Auf dem Schiff, das mich unter amerikaniſcher 


Flagge von Liverpool nach Newyork bringen ſoll, 


war eine ganz ſeltſame Geſellſchaft beiſammen: 
Journaliſten, Frauen, viele Amerikaner, einige 
Belgier und verſchiedene Deutſche. Ich teilte meine 
Kabine mit einem Württemberger, der mit Mühe 
und Not von den engliſchen Behörden die Erlaub⸗ 
nis bekommen hatte, nach Amerika zu fahren, an⸗ 
ſtatt in ein Konzentrationslager geſteckt zu werden. 
Der Mann war wütend über die Engländer, die 
ihm ſeine ſehr einträgliche Lebensſtellung vernichtet 
haben. Im Rauchſalon unterhielten ſich die Ver⸗ 
treter der feindlichen Nationen meiſt voller Höf⸗ 
lichkeit. Nur zuweilen kam es zu lebhaften Mei⸗ 
mungsverſchiedenheiten. Im allgemeinen war die 
Parteinahme natürlich für die Verbündeten; aber 
immerhin entdeckte ich unter den Reiſenden eine 
junge jüdiſche Journaliſtin aus Philadelphia, die 
in Irland geweſen war und dort mit augenſchein⸗ 
lich ſehr wohlwollender Aufmerkſamkeit die anti⸗ 
engliſchen Kundgebungen der Irländer verfolgt 
hatte. Es kam mir ſo vor, als ob in Irland eine 
ganze Reihe ſolcher Kundgebungen ſtattgefunden 
habe, über die ſich natürlich die engliſchen Zeitun⸗ 
gen ausgeſchwiegen haben. (1) Nach Paris und 
London machte mir Newyork mit ſeinem 
Friedensbild einen ſehr angenehmen Eindruck. 
Aber auch hier herrſcht der Streit der Preſſe, auch 
Hier ſtricken alle Frauen, und jeder kennt jemanden, 
der einen Bekannten hat, der am Kriege teilnimmt. 
Fürwahr, wir leben im Weltkrieg!“ 


Die Zahl fieben beim menſchlichen 


Körper. 

Von Dr. Erwin Plobh. 
(Nachdruck verboten.) 

Die Zahl ſieben ſpielt beim menſchlichen Orga⸗ 
nismus eine große Rolle. Um die Verhältniſſe, 
die Proportionen der Körperteile zu ergründen, 
wählten die Künſtler aller Zeiten dieſen oder jenen 
Teil des Körpers als Maßeinheit. Die alten 
Künſtler hatten den Fuß als Maßeinheit. Sie 
gaben ihren Stetuen ſieben Fußlängen. Die mo⸗ 
dernen Künſtler haben den Kopf als Maßeinheit 
gewählt; die Geſamtgröße des normalen Menſchen 
iſt gleich ſiebenmal der Höhe ſeines Kopfes. So 
ſagen und arbeiten die modernen Künſtler. 

Die Maßeinheit der alten Künſtler iſt zuver⸗ 


läſſiger; denn der Kopf, nach dem die Modernen 


meſſen, iſt bei ſchlankem Wuchs ſtets kleiner, ſodaß 
die Zahl ſiebeneinhalb eintreten muß. 

Wiſſenſchaftliche Größen erſten Ranges haben 
feſtgeſtellt, daß zwiſchen der Dauer des Wachstums 
und der Lebensdauer ein Verhältnis von eins zu 
ſieben beſteht, daß alſo die Dauer des Lebens die⸗ 
jenige des Wachſens ſiebenmal überſteigt. 

Soweit unſere Beobachtung möglich iſt, beſtätigt 
ſich dieſes Geſetz durch das ganze Tierreich. So 
wählt das Pferd bis zum dritten oder vierten 
Jahre und erreicht ein Alter von 25—28 Jahren. 
Der Hirſch iſt mit dem fünften Jahre ausgewachſen 
und wird 35 Jahre alt. Das Kameel wächſt bis 
zum ſiebenten Jahre und erreicht ein Alter von 
50 Jahren. 


ſelben Gelehrten, die den Kaiſer heute mit Schmutz 
bewerfen, ſich früher in kriechender Heuchelei nicht 
genug tun konnten. Es war am 17. November 1907, 
als Lord Curzon an der Spitze von 16 Vertretern 
der Oxforder Univerſität in Windſor dem Kaiſer 
das Diplom eines Ehrendoktors des Zivilrechts 
überbrachte und dabei die Verſicherung abgab: 
„Würden Eure Majeſtät nach Oxford kommen — 
was, wie wir hoffen, noch einmal geſchehen wird —, 
fo würde der Empfang jo warm fein wie auf einer 
deutſchen Univerſität. Denn wir verehren in 
Eurer Majeſtät den großen Herrſcher eines großen 
Volkes, den vom höchſten Idealismus erfüllten, be⸗ 
geiſterten Freund der Wiſſenſchaft und Beſchützer 
der Künste.“ — Wir verſtehen es, wenn unſer 
Kaiſer am 5. Auguſt dem engliſchen Botſchafter 
melden ließ: „Nachdem ſich Großbritannien auf 
die Seite der Feinde gegen ſeinen alten Waffen⸗ 
geführten auf dem Schlachtfeld von Waterloo ge 
ſtellt hat, bitte ich, dem König zu berichten, daß ich 
ſtolz geweſen bin, den Titel eines britiſchen Feld⸗ 
marſchalls und Admſrals zu führen, mich aber in⸗ 
folge der Ereigniſſe ihrer ſofort entledige.“ — In 
jedem dieſer Worte zittert der zornige Schmerz 
über die nichtswürdige Zerreißung aller Bande 
nach. Wenn dieſer Schmerz und Zorn jenſeits des 
Kanals auch nicht das leiſeſte Echo gefunden hat, 
fo gereicht es England wahrlich nicht zur Ehre. 
Angeſichts der frivolen Schmähungen fällt uns das 
Wort ein, das einſt ein franzöſiſcher Parlamen⸗ 
tarier ſeinen Gegnern zurief: „Häufen Sie nur 
das Maß Ihrer Verleumdung, Sie werden niemals 
das Maß unſerer Verachtung erreichen!“ — Feſter 
denn je ſchart ſich das deutſche Volk um feinen 
Kaiſer. Sein Leid ijt unſer Leid, ſeine Hoffnungen 
unſere Hoffnungen. Schon holt das deutſche Schwert 
zu den letzten vernichtenden Streichen aus, die nicht 
nur den Gegner im Felde, ſondern auch den Drachen 
der Lüge und Verleumdung zerſchmettern werden. 


Ein ähnliches Verhältnis iſt beim Wachſen und 
Dauern vieler Bäume feſtgeſtellt worden. 

Da nun beim Menſchen das Wachstum erſt mit 
dem 20. Jahre ſein Ende findet, ſo müßte er nach 


obigem Geſetz 140 Jahre alt werden. Dieſe Fälle, 
wo wirklich ein ſolches Alter erreicht wurde, ſind in 
der neueren Zeit ſchnell gezählt. 

Die moderne Statiſtik hat feſtgeſtellt, daß von 
1000 Menſchen nur 100 ein Alter von 70 Jahren 
erreichen. 90 Jahre wird von 3000 Menſchen nur 
einer. 

Viele Gelehrten beſtreiten zwar, daß es jemals 
Zeiten gegeben habe, wo der Menſch ein Durch⸗ 
ſchnittsalter von 140 Jahren erreichte; aber die 
Bibel weiß ſehr oft von ſolchem und noch höherem 
Alter zu erzählen. Es ſcheint alſo doch eine Zeit 
gegeben zu haben, wo der Menſch noch ſo kräftig 
und ſo wenig durch Kultur und Krankheitsanlage 
geſchwächt war, daß er die Regel 1: 7 innehielt. 

Es gibt auch heute noch Ausnahmen, die ſelbſt 
ein Alter von über 140 Jahren erreichen. So kennt 
man zwei engliſche Landleute, die erſt vor wenig 
Jahren ſtarben: Thomas Parre im Alter von 
159 Jahren und Peter Senkins im Alter von 
169 Jahren. 

Auch ſonſt ſpielt die Zahl ſieben beim menſch⸗ 
lichen Körperbau eine intereſſante Rolle. Sieben 
Fuß mißt in der Regel der Dickdarm des Menſchen, 
der in drei Teile zerfällt und deſſen erſter Teil der 
gefürchtete Blinddarm iſt. 

Sieben Zoll beträgt im Mittel die Höhe des 
Kopfes bei der Frau, beim Manne acht. Sieben 
Zoll iſt die Länge der Hand bei einer erwachſenen 
Frau, beim Manne ſtebeneinhalb. Die Größe der 
Hand wechſelt allerdings ſehr, beſonders nach den 
verſchiedenen Menſchenraſſen. Die kleinſte Hand 
haben die als Langfinger verſchrienen Zigeuner. 
Sie haben die kleinſte und ſchmalſte Hand. Die 
größten Hände haben die gelben Raſſen, wie 
Chineſen und Japaneſen. 

Streckt ein normal gewachſener Menſch die Arme 
ſeitwärts aus, fo iſt die Entfernung von den 
Fingerſpitzen der einen Hand bis zu denen der 
anderen ſiebenmal jo groß wie der Fuß des Be⸗ 
treffenden, oden mit anderen Worten: die Größe, 
die Länge des normal gebauten Menſchen iſt genau 
ſo groß wie die Länge der ſeitwärts ausgeſtreckten 
Arme, von Fingerſpitze zu Fingerſpitze. 

Eine merkwürdige übereinſtimmung heerſcht 
zwiſchen Hand und Geſicht. Hat die Hand ſieben 
Zoll Länge, jo hat auch das Geſicht dieſelbe Länge. 


2 


Es iſt die Regel, die Hand von der Spitze des 


Mittelfingers bis zum Handgelenk iſt genau fo. 


lang wie das Geſicht. { 

Will jemand wiſſen, wie lang ſeine Naſe iſt, 
fo kann er das ſchnell, bequem und ſicher erfahren; 
er braucht nur die beiden oberen Glieder ſeines 
Zeigefingers zu meſſen, denn dieſe ſind regelmäßig 
genau jo groß wie die Nafe. Daraus folgert, daß 
langfingerige Menſchen auch lange Naſen haben 
müſſen; und dieſes iſt tatſächlich fo, denn Aus⸗ 
nahmen beſtätigen auch hier nur die Regel. 

Die Wirbelſäule oder das Rückgrat iſt die 
Grundveſte unſeres Körpers, die einzige Stütze 
unſeres Hauptes. Der Teil der Wirbelſäule, 
welcher den menſchlichen Kopf trägt, heißt der Hals⸗ 
teil. Dieſen Teil wird aus ſieben Wirbeln gebildet, 
den bekannten Halswirbeln. 

Zwar hat der Menſch auf jeder Seite zwölf 
Rippen, aber davon ſie nur ſieben die wahren 
Rippen; die anderen fünf heißen „falſche Rippen“. 

Die ſieben wahren Rippen bilden im Verein 
mit dem Bruſtbein den menſchlichen Buuſtkaſten, 
auch Thorax genannt. i ; 


m 


Up ewig ungedeelt. 
Vaterländiſche Erzählung von A. v. Liliencron. 
(Nachdrug verboten.) 
(10. Fortſetzung.) 

Die Hand an die Mütze gelegt, hatte der 
junge Offizier vor ſeinem Oberſtleutnant ge⸗ 
halten, jetzt machte er kurz Kehrt, gab ſeinem 
Braunen die Sporen und ſprengte mit verhäng⸗ 
ten Zügeln davon. Die Jäger hatten den 
Nachtrab, Detlen Rathgen marſchierte ziemlich 
im letzten Gliede, wie würde er ſich bei dieſer 
Widerſetzlichkeit des Volkes und dem Andrän⸗ 
gen benommen haben? Das fuhr Weller durch 
den Kopf und trieb ihn noch raſcher vorwärts. 

Auf dem Marktplatz angelangt, jah er, wie 
ſich hier das Volk zuſammengerottet hatte. 
Wüſtes Gebrüll, däniſche Schimpfworte und 
laute Rufe tönten durcheinander. 

„Platz da!“ donnerte er und zeigte in der 
erhobenen Hand ſeine Piſtole fertig zum 
Schuſſe. 

Der Braune, aufgeregt durch den eben zu⸗ 
rückgelegten ſauſenden Galopp und durch das 
Lärmen um ihn her, verſuchte zu ſteigen und 
ſchlug mit den Hufen in die Luft. Die Menge 
wich erſchreckt vor der Feuerwaffe und dem 
bäumenden Tiere zurück und machte die Bahn 
für den jungen Offizier frei. Er ſah die 
Wagen vor dem Gaſthauſe halten. und rund 
um ſie herum, als lebendigen Wall. die Jäger, 
das Gewehr ſchußbereit und nur auf das 
Kommando „Feuer“ wartend. 

Dieſe drohende Haltung der Jäger hielt die 
Wut der Dänen im Zaume, ſodaß ſie nicht in 
Tätlichkeiten ausartete, ſondern ſich nur in 
weidlichem Schimpfen Luft machte. 

Weller ritt an den Jägeroffizier heran, 
der das Kommando führte. Militäriſch 


Der menſchliche Fuß beſteht aus drei Abteilun⸗ 
gen: der Fußwurzel, dem Mittelfuß und den Zehen. 
Die Fußwurzel aber weiſt wieder die Zahl ſieben 
auf; denn ſie beſteht aus ſieben Fußwurzelknochen. 
Auch bei den menſchlichen Krankheiten ſpielt die 
Zahl ſieben eine große Rolle. Sieben Tage lang 
ſteigt deu Schnupfen, und dann nimmt er ſieben 
Tage lang ab. Innerhalb ſieben Tage kommt und 
ſchwindet bei Maſern und Scharlach der Ausſchlag, 
der bekanntlich für die Umgebung ſehr gefährlich iſt, 
da er für dieſe den Anſteckungsſtoff enthält, wäh⸗ 
rend für den Kranken der Ausſchlag ganz in⸗ 
different iſt. 

Sieben Tage dauert bei dieſen Kinderkrankheiten 
in der Regel die Anſteckungszeit; dann tritt Fieber 
mit Schlingbeſchwerden ein, die Mandeln und der 
Gaumen ſind geſchwollen. 

Sieben Wochen dauert in den Regel der ſchlimme 
Keuchhuſten bei den Kindern, wo bekanntlich kein 
Arzneimittel helfen will, ſo viele man auch dagegen 
angibt. Nur durch diätetiſche Mittel können die 
ſteben Wochen auf fünf herabgemindert werden. 

Sieben Stunden lang ſchläft der normal geſunde 
Menſch ununterbrochen. Wer durchſchnittlich weni⸗ 
ger ſchläft, der leidet an Schlaflosigkeit, wodurch 
ſchließlich die Gehirnnerven leidend werden. Jede 
Erregung des Gehirns aber ſchließt geſunden Schlaf 


aus. Schlaf wirkt nur heilſam und ſtärkend, wenn 


er ruhig iſt, ohne Unterbrechung, ohne Traum. 
Sieben Stunden Schlaf genügen für jeden erwach⸗ 
ſenen Menſchen vollſtändig. Hat man einen ſolchen 
Schlaf täglich, ſo wirkt die böſe Zahl ſieben Wunder 
inbezug auf das Wohlbefinden des Geſamt⸗ 
Organismus. 


Streifzüge am Suezkanal. 


Der egyptiſche Kriegsberichterſtabter des „Gior⸗ 
nale d'Italia“, Belici, iſt von einer achtwöchigen 
Spritztour, die ihn an den Suezkanal geführt 
hatte, zurückgekehrt, und er entwirft nun von den 
erhaltenen Eindrücken in ſeinem Blatte ein aus⸗ 
führliches Bild: „Ich wollte einmal ſehen, wie der 
Kanal ſich heute „in britiſcher Beleuchtung“ aus⸗ 
nimmt. Nun, er hat ſich nicht verändert! Er iſt 
noch immer der gleiche, nicht eben impoſant wir⸗ 
kende Graben, der jo ausjieht, als ob er kaum ein 
erbärmliches Schiffchen zu tragen vermöchte, und 
dem man es wahrlich nicht zutraut, daß er ſich zur 
Bedeutung einer der wichtigſten Verkehrsadern der 
Welt erhoben hat. Ich wollte daneben von dem 
Verteidigungsſtand des Kanals, namentlich in 
ſeinem ſüdlichen Teil, und von der ganzen Situation 
in Suez einen Eindruck gewinnen. Der Leſer ver⸗ 
zeihe mir, wenn ich ihn bitte, mich zunächſt einmal 
nach Ismailia zu begleiten. Man reiſt von 
Kairo in dreiſtündiger Fahrt nach Ismailia. Hier 
gabelt ſich die Bahnlinie: der nördliche Strang 
führt nach Port Said, der ſüdliche nach Suez. Aber 
nach dem Ausbruch des Krieges hat ſich auch in 
dem reichſten Teil Egyptens die Notwendigkeit er⸗ 
geben, Erſparniſſe zu machen. Der Eiſenbahn⸗ 
verkehr hat deshalb auch eine merkliche Einſchrän⸗ 
kung erfahren. Am heute nach Suez zu gelangen, 
bietet ſich am Tage nur zweimal Gelegenheit. Der 
Reiſende iſt gezwungen, in Ismailia eine unfrei⸗ 
willige Raſt zu halten; deshalb muß ich auch den 
Leſer erſuchen, mir hier Geſellſchaft zu leiſten. 
Ismailja, die ruhige, ideale Hauptſtadt einer 
idealen Beamtenſchaft, gleicht nicht mehr der Stadt, 
die ſie noch vor acht Wochen war. Das bringt ſich 
einem ſchon zum Bewußtſein, bevor man noch ange 
kommen iſt. Die kleinen Bahnwärterhäuſer, die auf 
der nach Ismailia führenden Strecke liegen, ſind 
von Gurdhas mit ſtumpfnaſigen Geſichtern beſetzt, 


wickelte, ich habe dem Oberſtleutnant Meldung 
darüber zu bringen.“ : 

Der Offizier trat dicht an Weller heran und 
berichtete in gedämpfter Stimme: „Wir waren 
ſchon an der Straßenecke, und die Wagen woll⸗ 
ten eben abfahren, als hier auf einmal ſo und 
io viel rabiate Kerle wie aus der Erde gewa h⸗ 
ſen auftauchten, den Pferden in die Zügel fielen, 
in die Speichen der Räder faßten und die 
Kutſcher vom Bocke reißen wollten. Das letzte 
Glied unſerer Jägerkompagnie hatte ſofort 
kehrt gemacht und war zum Schutze der Wagen 
herbeigeeilt. Famos hat ſich da der Gefreite 
Rathgen gemacht. Der junge Kerl war wie das 
Donnerwetter auf den erſten Wagen geſprungen, 
hatte den Dänen, der ſchon auf den Bor geklet⸗ 
tert war, und den überraſchten Kutſcher über⸗ 
wältigt hatte, beim Kragen gefaßt und verhieb 
ihn mit der blanken Klinge ſo gründlich, daß der 
Danske ſchleunigſt den Rückzug antrat. Die 
anderen Jäger waren auf die Kerle geſtürzt, 
die die Pferde beim Zügel gepackt hatten, und 
ſaßen im Handgemenge mit ihnen feſt. Das 
alles geſchah blitzſchnell, ich hatte ſofort „kehrt“ 
kommandiert, und bei unſerem Anrücken wich 
der Pöbel zurück. Wir ſtellten uns geſchloſſen 
um die Wagen, ich ließ laden und verkündete 
ihnen, bei dem geringſten Verſuche, ſich den 
Wagen zu nähern, würden die blauen Bohnen 
in den Volksknäuel hineinfliegen. Weiter zu 
rücken ohne größere Bedeckung halte ich nicht 
für geraten, denn die Menſchenanſammlung 
wächſt zuſehends. Sie wollen uns nicht weg⸗ 
laſſen, und wenn wir es ohne genügenden 
Schutz für unſere Kranken zu erzwingen ver⸗ 
ſuchen, ſo könnte es am Ende dieſen armen 
Kerlen dabei ſchlecht gehen.“ 

Weller hatte einen Blick um ſich geworfen; 


grüßend, beugte er ſich vom Pferde herab.] Kopf an Kopf ſtanden die Menſchen, der Weg, 
„Bitte um Beſcheid, wie die Sache ſich hier ent⸗den er ſich gebahnt, war ſchon wieder geſchloſſen, 


ſonſt aber mit nackten Waden gehen. 
die ſich auf den die Gleiſe flankierenden Feldern 


bevölkert. 


ſieht man die an 


getragen. 
wundet worden. In Kairo zweifelte man an der 


die weit über die Knie fallende Pumphoſen tragen, 
Die Zelte, 


und Wieſen erheben, beherbergen zumeiſt indiſche 
Soldaten, die unter dem dicken Turban unwirſch 
zum Himmel ſchielen, mit Augen, in denen ſich das 
ſchlecht verborgene Heimweh deutlich ſpiegelt. Man 
begreift ihren Schmerz, hier auf fremder Erde, 
unter einem einſamen Zelt, inmitten den Wüſte in 
der windigen, von Staub und Sand durchſetzten 
Luft dampflos ihre Tage verbringen zu müſſen. 
Neben den Fellachen und ihren ſchmutzigen Hütten 
müſſen dieſe Inder mit den melancholiſchen Augen 
die Sehnſucht nach der Heimat hundertfach empfin⸗ 
den. Unter den Wachmannſchaften am Kanal ſind 
es nur die Auſtralier und Neuſeeländer, die ſich 
ſorglos und mit dem Leichtſinn, den der Optimis⸗ 
mus gibt, über den Krieg hinwegtäuſchen. Das 
Städtchen erkennt man, wie geſagt, nicht mehr 
wieder. Die hübſchen Straßen ſehen traurig und 
ſchmutzig aus, und in den Parks und Gärten der 
ſchmucken Villen erheben ſich die Zelte indiſcher 
Soldaten, wie die Viſion eines Paradieſes auf 
Erden, das ſeltſame Adamsgeſtalten als Sünder 
Beim geringſten Geräuſch ſpitzt das 
Städtchen die Ohren; alles ſtürzt ans Fenſter und 
ſieht in die Ferne. Das Gefühl der Spannung und 
Erwartung bildet die Atmoſphäre, die ſich über die 
Stadt breitet, und auf dem Timſaſee, auf dem ji 
5 oder 6 Schiffe ſchaukeln, zeigt ſich das Bild 
einer fieberhaften Tätigkeit. Ismailia hat fh im 
übrigen nicht entvölkert; es iſt im Gegenteil eine 
Zunahme der Bevölkerung zu verzeichnen; ja, nach 


dem Ausbruch des Krieges haben das Welttreiden 


und das Luxusbedürfnis ſogar einen ſtarken Auf⸗ 
ſchwung erfahren. Überall wachſen Grillrooms und 
Tingeltangel aus dem Boden, überall trifft man 
Straßenverkäufer und Halbweltdamen. Ein kurzer, 
ſchwacher Donnerſchlag: die Kanone! Seit heute 
Morgen iſt das Geſchützfeuer im Gange, und die 
Flugzeuge durchfurchen die vom Wind gejagten 
Wolken. Ich begab mich nach der Station K. 6, 


einer Station am Kanal, wo dieſer ſich zum See 
erweitert. 


Hier iſt dem afrikaniſchen Ufer das 
aſiatiſche bis auf Handbreite nahegerückt. Am Ufer 
den Schanzen arbeitenden 
Menſchen, weiter entfernt im Sandnebel ver⸗ 


ſchwimmende ſchwarze Gruppen, und noch weiter 
darüber hinaus eine Dünenkette. Dort unten, in⸗ 


mitten dieſes trüben, fahlen Gelbs tobt der Kampf. 
Eine aus Booten gebildete Brücke verbindet die 
beiden Ufer. Von der aſiatiſchen Seite her löſt ſich 


aus dem Nebel ein kleiner Zug: die Bahre eines 


Verwundeten, dann eine zweite, dann wieder eine. 
Dieſe Verwundeten, denen die am Kanal lagernden 
Inder entgegenlaufen, werden von einem Erdteil 
über eine bewegliche Pontonbrücke auf den anderen 
Sie ſind fünf Kilometer von hier ver- 


Zuwverläſſigkeit der Inder, und deshalb hat man 
ſie auch in die erſte Feuerlinie geſtellt. Das eine 
iſt ſicher: ſollte dieſer Krieg auf den Sinaihalbinſel 


ſich jemals zum Kleinkrieg umwandeln, ſo würde 


dieſer hundertmal gefährlicher und ſchwieriger ſein 


als der, den Italien in Tripolis und Cyrenaika 
geführt hat. 


In Kairo gab man der Befürchtung 
Ausdruck, daß man in Suez den Ausbruch einer 


fremdfeindlichen Bewegung zu befürchten habe. 
Der kommandierende General hätte deshalb auch 
entſprechende Anordnungen getroffen, und die euro⸗ 


päiſche Kolonie ſollte, wie man weiter ſagte, unter 
militäriſchen Schutz im „Hotel Bel Aire“ in Sicher⸗ 
heit gebracht worden ſein. Ich habe in Suez dieſe 
Befürchtungen nicht beſtätigt gefunden. Der Gene⸗ 


ral Mellis fürchtet von einer fremdenfeindlichen 
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und in der Straße, die nach Süden führte, 
ſtaute ſich immer mehr eine ſchreiende Menge 
an. Er nickte. „Sie haben recht, hier muß mit 
Nachdruck verfahren werden, ſonſt könnten wir 
dabei doch eine kleine Schlappe erleiden.“ 

Der dienſtliche Redeaustauſch war vorüber, 
er ſchüttelte dem Kameraden die Hand. „Dis 
Blatt wird fi, raſch wenden, ich hole den Bür⸗ 
germeiſter,“ jagte er, „dort ſehe ich den Gefrei⸗ 
ten Rathgen ſtehen, den darf ich mir wohl bis 
drüben zum Rathauſe mitnehmen, daß er mir 
da das Pferd hält.“ 

Der Offizier rief Rathgen heran und erteilte 
ihm den Befehl, dann wandte er ſich an Weller. 
„Wenn Sie dem Oberſt Meldung von dem Auf⸗ 
tritt hier machen, dann berichten Sie dabei, 
daß dieſer junge Freiwillige ſich bei der Ge⸗ 
ſchichte beſonders bewährte und ſich als raſch 
entſchloſſen und tatkräftig gezeigt hat.“ 

Detlev ſchoß das Blut in das Geſicht bei den 
Worten ſeines Leutnants, er war glühend rot 
geworden, und ſeine Augen leuchteten freudig 


auf. 

Weller nickte ihm zu. „Ich gratuliere.“ 
Sie ſahen ſich einen Augenblick verſtändnisvoll 
an, dann warf der Offizier ſein Pferd herum, 
hob wieder die Piſtole und kommandierte wie 
vorhin: „Platz da!“ 12 

Widerwillig wurde ihm gehorcht. Detley 
ſchritt neben dem Pferde. 

Vor dem Rathauſe ſprang Weller ab, er 
zeigte auf die zweite Piſtole, die im Sattel 
hing. „Sie iſt geladen, im Notfalle gebrauche 
fie,“ vaunte er dem Gefreiten zu und ſchritt 
dann die Stufen zum Rathauſe hinauf. 

Der junge Burſche mit dem Offizierspferd 
am Zügel ſchien den Männern, die ihn umſtan⸗ 
den, leichte Beute. Sie witzelten zuerſt, wur⸗ 
den dann aber anzüglicher und drängten näher 
heran. Sie hatten däniſch geſprochen und 


nur, die Leute unbemerkt durch die ruſſi 


Bewegung nichts, hat im übrigen aber doch dem 
Gouverneur im entſprechenden Falle ſeine Hilfe 
zugeſagt. Diejen Gouverneur, ein Araber und in⸗ 
folgedeſſen ein eingefleiſchter Formenmenſch, hat 
dieſe Mitteilung des Generals Mellis zur Kennt⸗ 


nis der Bevölkerung gebracht und auch dem fremden ; 


Konful kundgegeben. So kam es, daß man mich 
in Kairo vor der Reiſe nach Suez dringend warnen 
du müſſen glaubte, da die Italiener dort ihr Leben 
riskierten. Aber ich habe nichts bemerkt, was auf 
eine Erregung der eingeborenen Elemente zu 
liegen geſtattete. Das einzige, was ich nach 
dieſer Richtung wahrnahm, war, daß ſie ausnahms⸗ 
los ihre Frauen weggebracht hatten. Im übrigen 
iſt das arabiſche Element in Suez, wie das in 

lexandrien, in Port Said und in Kairo für 
Italien von den freundlichſten Gefühlen durch⸗ 
drungen. Für dieſe Leute iſt und bleibt Italien 
der Verbündete Deutſchlands — ich 
jagte ſchon, daß der Araber ein Formenmenſch iſt 
und fklaviſch am Buchſtaben klebt —, und als Ver⸗ 
bündeter Deutſchlands wird Italien auch nach 
Meinung der Araber gegen England an der Seite 
der Türkei kämpfen. Aufgrund dieſer Zuverſicht tft 
der Eingeborene Egyptens der beſte Freund 
Italiens, eine Wahrnehmung, die angeſichts der 
Unter den Eingeborenen vorherrſchenden Abneigung 
gegen die Fremden immerhin beruhigend zu wirken 
geeignet iſt.“ 


Kriegs⸗Allerlei. 
Aus ruſſiſcher Gefangenſchaft entwiſcht. 


Der Kriegsberichterſtatter der „Frankf. Ztg.“ 
beim Ao tderd einen Alte Cie Frhr. von 
eden, ſchildert ſeinem Blatte piſoden aus dem 
ruſſiſchen Kriege, denen wir folgende entnehmen: 
Ein Stück Schützengraben⸗Romantik hat Leutnant 
süß vom 59. Infanterie⸗Regiment erlebt. Gerade 
die kurze Strecke des etwas gewundenen Grabens, 
innerhalb deren er ſich aufhielt, wurde von den 
uſſen genommen, während die in gebrochener 
inie verlaufende Fortſetzung beiderſeits von den 
Unſrigen weiter beſetzt blieb. a und einige ſei⸗ 
ner Leute wurden Pee en ede is auf weiteres 
an Ort und Stelle be aſſen, jedoch bewacht und am 
ufen verhindert. Süß fing daher ſehr laut das 
unverdächtige Franzöſiſch zu ſprechen an, was der 
tuſſiſche Offizier kontrollteren konnte, miſchte jedoch 
fortwährend kurze Sätze im Salzburger Dialekt 
inein, die der Ruſſe kaum für deutſch genommen 
aben dürfte; jo: „Haut's mi außer, Stierwaſcher,“ 
oder „Neunafufziger, da bin i,“ bis man ihn richtig 
örte und auffand. Natürlich waren jetzt die 
uſſen die Gefangenen. — Ein anderer Offizier, 
auch zufällig in einen ruſſiſchen eiae e 
eraten, befreite ſich durch ſeine ien rechte ie er 
en ihn umringenden vier Soldaten reichte; wäh⸗ 
rend ſich dieſe um den Inhalt rauften, entkam er. 
— Weniger harmlos befreite ſich Leutnant Walls 
auſchek vom 18. Infanterie⸗Kegiment aus der Ges 
fan enſchaft, in die er mit ſeinem Diener geriet. 
Er ſchoß nämlich drei Mann der Eskorte nieder, — 
man hatte ſeine kleine Piſtole am Gürtel über⸗ 
ſehen —, die übrigen vierzehn Ruſſen waren ſo 
nl, daß ſie die Gewehre wegwarfen und ſich 
nun ihrerſeits gefangen gaben; a es 


zur eigenen zu bringen; all das iſt eben nur mög⸗ 
ich, weil die rufſiſchen Offiziere niemals in der 
Schützenlinie, ſondern ſtets weit rückwärts bei den 
Reſerven ſind. ; 


Ein heiteres Intermezzo 


erzählt in den „M. N. N.“ L. Ganghofer in 
einem neueſten Briefe von der Front. Es war am 

Dezember, am Tage des mißglückten Durch⸗ 
bruchsverſuches der Franzoſen, mitten im 11 405 
Gefecht. Ein Bayer, der mit dem Bajonett los= 
kennen wollte, erkannte in ſeinem Feind einen 
„Spezi“, der drei Jahre in München als Kellner 
gedient hatte. „Jeſſes! Du? Was tuſt denn du 
da?“ Der Franzoſe anwortete im reinſten Münch⸗ 
neriſch: Durchbrecha tean mer.“ Und der Bayer 
lachte „So, ſo? Da gib nur glei' dei G'wehr her!“ 
Die Sache war erledigt. 


ahnten nicht, daß der junge Jäger, der ſie ſo 
zornig anblickte, jedes Wort verſtanden hatte. 

Als aber jetzt einer der Dänen dem ande⸗ 
ren zurief: „Pack den Grünſpecht von hinten, ich 
gehe von vorn auf ihn los, und der Jürgens 
nimmt das Pferd,“ da reckte Detlev ſeine 
schlanke Geſtalt, riß die Piſtole vom Sattel los 
und fuhr mit kräftiger Stimme dazwiſchen: 
„Den erſten, der es wagt, das Pferd oder mich 
anzurühren, den knalle ich nieder, und wenn 
hier der Schuß fällt, ſchießen euch die Jäger 
bei den Wagen die blauen Bohnen in den 
Rücken! Sie warten nur auf das Signal!“ 
Weithallend hatte er die Worte auf däniſch 
in die Menge gerufen. Das wirkte einen 
Augenblick verblüffend auf die Zunächſtſtehenden, 
die es verſtanden hatten und lebhaft geſtikulie⸗ 
rend dieſe Erklärung weitergaben. Während 
die einen ſich dadurch eingeſchüchtert fühlten, 
nahmen die anderen es wie eine Herausforde⸗ 
rung chin und ſchienen nicht willens, den Grün⸗ 
ſpecht ungerupft zu laſſen. 

Doch ehe ſie einen Entſchluß faßten, öffneten 
ſich die Flügel des Torweges, und aus dem 
großen gepflaſterten Hofe des Rathauſes fuhr 
Der vierſitzige offene Wagen des Bürgermeiſters 
dor die Freitreppe. Gleich darauf erſchien 

Uer mit dem Bürgermeiſter im Portal und 


drei Ratsherren. a 


Der junge Offizier beſtieg ſein Pferd, die 

ren den Wagen. Auf dem Markte war 

alles plötzlich ſtill geworden, alles ſtarrte — 
uſchte — und vernahm doch nichts. 

Die Väter der Stadt führten flüſternd ein 
kurzes Geſpräch, dann ſtand, ſichtlich von den 
andern gedrängt, der Bürgermeiſter im Wagen 
auf und winkte. Hoch erregt, von lebhaften 


2 ndbewegungen begleitet, ſprach er zu den 


Leuten, die ihn ſtumm mit finſteren Mienen 
anhörten. Y 


1 


e Linie 


Von einem Millionenfund 
berichtet eine Feldpoſtkarte, die ein bayeriſcher Sol⸗ 


dat aus Belgien ſeiner Gutsherrin in Steinach bei 


Straubing geſandt hat. Er ſchreibt: „Geſtern kam 
ich in einen Keller und unterſuchte dort durch Ab⸗ 
klopfen die Wände, wobei ich eine auffallende Stelle 
and. Bei näherer Anterſuchung entdeckte ich eine 
mit mehreren Millionen Mark gefüllte Kaſſe. Da 
habe ich aber gelacht...“ ö 

Leider berichtet der brave Niederbayer nichts 
über das weitere Schickſal ſeiner „Millionenkiſte“, 
deren Exiſtenz vorerſt noch bezweifelt werden darf. 


Im Motorboot bei der Küſtenbeſchießung. 


Ein Korreſpondent des „Algemeen Handelsblad“ 
at vor einigen Tagen Gelegenheit gehabt, vom 
eere aus einem Gefecht zwiſchen den engliſchen 
Kriegsſchiffen und den deutſchen Feldbatterten, wie 
ie jetzt an der Küſte von Zeebrügge bis Weſtende 
o häufig vorkommen, RER AR Über dieſen 
sotsaustlug gibt der holländiſche Journaliſt fol⸗ 
genden intereſſanten Bericht: „Am 11 Uhr beſtiegen 
wir in der Nähe von Nieuport ein kleines Motor⸗ 
boot, wie ſie auf der Schelde viel gebraucht werden. 
Die See war ruhig, und wir wollten uns auch nicht 
weit von der Küſte entfernen. So vertraute ich 
mich denn mit noch zwei anderen ruhig den Wogen 
an. Die Sich war ſicherlich nicht ganz ungefähr⸗ 
lich; aber ich freute mich doch ſehr, einmal vom 
Meere aus den Geſchützkampf mit anſehen zu kön⸗ 
nen. Immer deutlicher erkannte ich den ſchweren 
Rumpf der engliſchen Kriegsſchiffe, die ſich der 
Küſte näherten. Ihnen voraus fuhren kleinere 
Torpedojäger. Dann erſchütterte plötzlich ein 
donnerndes Bum⸗Bum die Luft und wurde mit 
hundertfältigem 55 von den Dünen zu den Wogen 
zurückgeworfen. eiter beobachtete ich, daß die 
ganz großen Schiffe noch weiter herankamen, wäh⸗ 
rend die kleineren ſich hinter ſie zurückzogen, genau 
wie ein Kind ſich hinter der Schürze der Mutter 
verſteckt. Zum erſtenmale ſah ich ſo aus der Nähe 
einem Schiffsmanöver zu, und auch hier waltete 
das alte Geſetz, daß die weniger Kräftigen hinter 
den Starken Schutz ſuchen. Während geraumer 
Zeit dauerte das Feuer an, das durch die deutſchen 
Batterien lebhaft erwidert wurde. Von meinem 
Boot aus konnte ich nicht erkennen, ob die engli⸗ 
ſchen Schiffe durch die feindlichen Geſchütze Schaden 
erlitten. Doch vermochte ich ab und zu durch die 
Einſchnitte der Dünen Kin beobachten, daß die Deut⸗ 
ſchen zumteil ihre Stellung veränderten und hinter 
den Dünenbergen Deckung ſuchten. Wir fuhren in⸗ 
deſſen weiter an der Küſte entlang. In der Nähe 
von Weſtende geſellten ſich Krabbenfiſcher zu uns, 
die unbekümmert um das Kampfgetöſe ihrem fried⸗ 
lichen Handwerk nachgingen. Die Fiſcher boten mir 
1 an, etwaige eilige Briefſachen von mir 
mit an Land zu nehmen und ſchleunigſt zu beför⸗ 
dern. 110 ihre ehrlichen Geſichter hin vertraute ich 
ihnen auch ein paar meiner Briefe an, und ich bin 
überzeugt, daß ſie ſie pünktlich beſorgt haben. Das 
Spiel der Kanonen ging unterdeſſen fort. Immer 
ſtärker ſchwoll der Donner der Geſchütze an. Plötz⸗ 
lich aber zog ein dichter Nebel herauf und bereitete 
der kriegeriſchen Operation ein jöhes Ende. Faſt 
bedauerte ich, daß der Kampf nicht weiter De 
ſetzt wurde; aber es war doch ein wundervoller An⸗ 
blick, wie die Silhouetten der Schiffskörper, die erſt 
ſo ſcharf von dem grünen Waſſerteppich abſtachen, 
langſam mehr und mehr im Nebel verſchwammen 
e ganz und gar von ihm verſchluckt 
wurden. - 


Der Maſſenflug über den Kanal. 


Die ‚geobe Fe der engliſchen Flug⸗ 
zeuge hat zwar die beabſichtigte Wirkung gründlich 
verfehlt und ſich im wahren Sinne des Wortes als 
ein Schlag ins Waſſer erwieſen, aber als Sport⸗ 
leiſtung erhebt dieſer Aten . ſchon wegen der 
Anzahl der daran beteiligten 1 immerhin 
Anſpruch auf Beachtung. Die Zahl der Flugzeuge, 
die den Kanal überſchritten, war ungleich größer 
als die der an dem ſeinerzeitigen großen Europa⸗ 
flir Beteiligten. „Als die Flugzeuge und Waſſer⸗ 
lieger,“ ſchreibt der Beri Ha eines italieni⸗ 
ſchen Blattes, der dem Aufſtieg beiwohnte, „in 
langer Reihe den Kanal überquerten, hatte man 
den Eindruck einer Sturmfahrt gewaltiger Maſſen⸗ 
vögel. Die Apparate waren den erprobteſten und 
wagemutigiten Fliegern der Armee und der Marine 
anvertraut, die ſich ihrer Aufgabe auch voll ge⸗ 
wachſen zeigten. Als ſie aufſtiegen, lag dichter 
Nebel über der Oberfläche des Kanals aber von 
den Anhöhen der Külte aus, wo die Atmoſphäre 


„Was ſagt er?“ erkundigte ſich Weller mit 


gedämpfter Stimme bei Detlev. 


„Er beſchwört die Leute, ſich ruhig zu ver⸗ 
halten bis zu feiner Rückkehr und die Stadt! 


nicht durch eine Unbeſonnenheit in Unglück zu 
ſtürzen,“ lautete die leiſe gegebene Antwort. 

Weller nickte und drängte ſein Pferd an den 
Wagenſchlag. 

Der Bürgermeiſter hatte ſich eben wieder ge⸗ 
ſetzt und lehnte erſchöpft in den Kiſſen zurück. 

„Die Herren werden geſtatten, daß ich Ihnen 
als Vorreiter diene,“ ſagte der junge Offizier 
mit ausgeſuchter Höflichkeit, und ohne die Ant⸗ 
wort abzuwarten, ritt er vorwärts. 

„Bleiben Sie dicht hinter mir!“ rief er dem 
Kutſcher zu, und Rathgen gebot er, ſich nahe bei 
ihm zu halten, bis er wieder bei ſeinen Jägern 
in Reih und Glied eintreten könne. 

Diesmal brauchte er nicht „Platz da!“ zu 
rufen, eine beite Gaſſe hatte ſich von ſelbſt für 
den Wagen geöffnet, den Weller zuerſt an den 
von den Jägern bewachten Kranken⸗ und Bro: 
viantwagen vorbeiführte, um den Herren zu 
zeigen: Wir wiſſen uns zu ſchützen. 

Wrangel hielt unterdeſſen mit den Drago⸗ 
nern und der Batterie vor dem Tore. Die Ge⸗ 
ſchütze wurden geladen und auf die Stadt ge: 
richtet. 

„Alle Wetter, was ſoll denn das bedeuten?“ 
fragte Wrangel den alten Albrecht, der beim 
Laden der Geſchütze Graspfropfen auf die Kar⸗ 
tätſchbüchſen ſetzen ließ. a 

Der bejahrte Oberſeuerwerker ſah den 
Hauptmann ernſthaft an, zögerte einen Augen⸗ 
blick, ſagte dann aber in ſeiner treuherzigen 
Weiſe: „Der Herr Hauptmann müſſen wiſſen, 
das tut dann nicht ſo weh, wenn man eins ab⸗ 
bekommt!“ (Hiſtoriſch.) ö 


(Fortſetzung folgt.) 


überaus klar und e ee hatte man trotz⸗ 
dem einen weiten Aberblick über den Kanal. Die 
Apparate flogen in feen int Tempo in der Richtung 
des Meeres ünd folgten ſich unmittelbar hinterein⸗ 
ander. Sie erhoben 110 zu bedeutender Höhe, um 
dem Nebel zu entgehen. Sie flogen in öltliher 
Richtung und waren bald den Blicken entſchwunden. 
Nach dem Tempo, das ſie einhielten, dürften fie, in 
etwa 20 Minuten den Kanal überflogen haben.“ 


d'Annunzio als Leibbürge. 


Dem rauſchenden Verbrüderungsfeſt, das die 
b ad Pariſer „Revue Hebdomadaire“ zu 
Lob und Preis der lateiniſchen Blutsfreundſchaft 
kürzlich veranſtaltete, und auf dem ausgiebig vie 
ſchöne Reden gehalten wurden, folgte am Abend 
ein dem gleichen Zweck dienendes Bankett, auf dem 
man nicht minder ausgiebig Lungengymnaſtik trieb 
wie an der vorangegangenen harmloſen Kund⸗ 
u Auch diesmal war es dem redſeligen 

Afinunzio vergönnt, als . fanfarenſchmettern er 
Barde des italieniſch⸗franzöſiſchen Vereinigungsge⸗ 
dankens einen neuen hochragenden Gipfel unfrei⸗ 
williger Komik zu erſteigen. „Ich betrachte mich,“ 
ſchloß der Dichter ſeine Rede, die ſich vergeblich be⸗ 
mühte, dem verbrauchten Thema eine neue Varia⸗ 
tion abzugewinnen, „ich betrachte mich wie einen 
reiwilligen Geiſel, der für die Erfüllung eines 
Auftrages körperliche Sure leiſtet. Ich habe 
die hehre Stadt des Lichtes nicht verlaſſen, nicht 
für eine Stunde, auch nicht unter dem Druck feind⸗ 
licher Drohungen! Der Geiſel, den ich in meiner 
Perſon verkörpere, kann nur durch den ins Herz 
treffenden Stoß des vom Blute geröteten römiſchen 
Wurfſpießes befreit werden. Erſt dann wird er 
ſeinem urjprünglihen Vaterlande wiedergegeben 
werden, an dem erſten Tage des Heldenfrühlings 
unter dem Zeichen des Steinbocks.“ — d'Annunzio 
tut Ben das RN um fid dem 
Lande, das dem vor ſeinen italieniſchen Gläubigern 
5 Dichter gaſtfreie Aufnahme gewährte 
erkenntlich du ‚äeigen, und Frankreich dürfte au 
alle Ausſicht haben, den Geiſel zu behalten, da 
Italien kaum Neigung bekunden dürfte, ſich um 
ſeine Auslöſung zu bemühen. 


Wiſſenſchaft und Kunſt. 


Eine niederdeutſche Abteilung iſt wie in 
den Bibliotheken von Greifswald und Hamburg 
jeit einiger Zeit auch in der Roſtocker Aniverſi⸗ 
tätsbibliothek eingerichtet worden. 

Die Akademie der bildenden Künſte in 


Stuttgart hat Profeſſor Adolf von Donndorf 


zum 80. Geburtstag zum Ehrenmitglied er⸗ 
nannt. N 

Das erſte liternriſche Werk in der Eskimo⸗ 
Sprache. Vor kurzer Zeit iſt nach der „Poſt“ 
ein Buch aus der Feder des grönländiſchen 
Geiſtlichen Matthias Storch erſchienen, das den 
Titel „Singnagtugag“ oder zu deutſch „Der 
Traum“ trägt. Dies Buch iſt die erſte ſelbſt⸗ 
ſtändige literariſche Schöpfung in der Eskimo⸗ 
ſprache, und es beginnt alſo mit ihm die Ge⸗ 
ſchichte einer neuen Literatur, der grönländi⸗ 
ſchen Eskimoliteratur. 


Cheater und Mufik. 


Die neue Komödie von Karl Schönherr „Der 


Weibsteufel“ iſt in Berlin von Reinhardt zur 
Uraufführung in den Kammerſpielen angenom⸗ 
men worden. 


Mannigfaltiges. 


Steuerzuſchlag von 191 Prozent gegen 164 
Prozent im Vorjahre der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung vorſchlagen. 


(Erhöhung der Gemeindeſteuern 
in Breslau.) Die Gemeinden Groß⸗Berlins 
ſtehen mit ihrer Abſicht, die Kommunalſteuern 
für das neue Semeſter um ein Beträchtliches zu 
erhöhen, nicht allein da. Wie aus Breslau ge⸗ \ 
meldet wird, will der dortige Magiſtrat einen N 


(Mit 8600 Mark durchgebrannt) 
iſt der 18 Jahre alte Hausdiener Karl Fox aus 
Berlin. Der junge Mann, der von Beruf 
Tiſchler iſt, nahm vor ungefähr vier Wochen 
Stellung als Hausdiener und Vote. Mittwoch 
Mittag erhielt er von dem Geihäft, deſſen In⸗ 
haber im Felde ſtehen, den Auftrag, einen 
Wechſel zur Filiale der Deutſchen Bank zu 
bringen. Fox ſteckte das Geld in ſeine Taſche 
und ließ ſich in der Fabrik nicht wieder ſehen. 
Der jugendliche Durchbrenner wird jetzt von der 


{| Kriminalpolizei geſucht. 


(Einverleibung.) Die Vororte 
Schönefeld und Modau find geſtern in das 
Stadtgebiet Leipzig eingemeindet worden. Den 
feierlichen Akt vollzogen Oberbürgermeiſter Dr. 
Dittrich und Regierungsrat Dr. Apelt als 


Vertreter der königl. Amtshauptmannſchaft. 


(Schweres Flugunglück.) Ein ſchwe⸗ 
res Flugunglück hat ſich Donnerstag früh auf 
dem Schleißheimer Flugplatz in München 
ereignet. Der Flugzeugführer Hahn hatte mit 
dem Flugſchüler Gebringer einen Flug ausge⸗ 
führt und wollte im Gleitflug landen. Dabei 
erfaßte ein Windſtoß den Apparat. Aus etwa 
150 Meter Höhe ſtürzten die Flieger ab und 
wurden tot unter den Trümmern hervorgezogen. 

(Kampf gegen die Abſtinenz in 
Schweden.) Die ſcharfe ſchwediſche Abſti⸗ 
nenzbewegung, die darauf hinarbeitet, im 
ganzen Lande ein allgemeines Alkoholverbot 
durchzuſetzen, begegnet jetzt lebhaftem Wider⸗ 
ſpruch. In großen Proteſtverſammlungen der 
Antiabſtinenzler wird darauf hingewieſen, daß 
der Alkoholverbrauch in Schweden ohnehin er⸗ 
heblich zurückgegangen ſei. 


Kriegshumor. 

(Engliſche Spionenfurcht.) Da letzt⸗ 
hin an der engliſchen Küſte ein deutscher Dackel 
beobachtet wurde, wie er mit dem Schwanze ver⸗ 
dächtige Zeichen machte — höchſtwahrſcheinlich 
Signale für ein deutſches Unterſeeboot —, gab die 
engliſche Regierung Befehl, fämtliche deutſchen 
Hunde in ein Konzentrationslager einzuſperren. 

(Der Schützengraben als Vorſchule.) 
„Ja, mei’ Lieber, rum wann die ganz’ G'ſchicht iſt, 
dos woaß i', nacha mach i an Tiefbau⸗Inge⸗ 
nieur, woaßt d' dös hamma gelernt!“ 

(„Fliegende Blätter“) 

(Die noble Gattin) Mann (vom Felde 
zurück, erzählend): „Unſer Tabakvorrat war manch⸗ 
mal ſo knapp, daß wir zu acht bis zehn Kameraden 
an einer en Zigarre geraucht haben!“ — 
Gattin (entrüſtet): „Sites möglich? Hoffentlich 
haft du wenigſtens angefangen, Oskar?“ 

(Kriegsſpiel.) Hans (als die Mutter ſich 
mät Waſſer und Seife dem kleinen Fritz nähert): 
„Nicht waſchen, Mama, — Frigchen iſt ja der ein⸗ 
zige Farbige bei unſeren Heeren!“ 5 

(„Meggendorfer Blätter“) 
— . —ññ——— 
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Portieren, von 5 Zimmern, Badezimmer, Mädchen⸗ 

Re Uniformen, Subehös, Brombergeriunpe 82, den fe. 

dunkelbraune Stute ö Eisſchrank, — Eurdeckt, Coppernikusſtr. 21. 
ann mt . Gasampel, 2 Wohnungen 


Acht 


Wogenpferde, 


Darunter zwei edle Kutſchyferde, 


ſtehen zum Verkauf. 


Viktoria⸗Hotel. 
4 ſtarke 


zu verkaufen. 


täglich von 9 


Habe in meinem Hauſe 


läden, ſowie! Wahnun 


Fenſchafliche Wohnung 


Mahagoniſchreibtiſch von 2 Zimmern, Entree und Küche vom 


1. 4. 15 zu vermieten. Zu erfr. 
Schulſteig 2, 


Zu erfragen i 1, part., auch bei J. Kuczkowski, Gerberſtr. 11. 


3⸗ Zimmerwohnung, 


Vorgarten, Gas, bald oder ſpäter zu 
vermieten. A. 
Eulmer Chauſſee 120. 


Laden nebſt Wohnung 


für alle Branchen geeignet, von ſofort zu 
vermieten. Emma Jablonski, 
Thorn⸗Mocker, Bergſtr. 22a, 1, r. 


1 Wohnun 


oder 1. April zu vermieten. 


3 1. od. 2. Et, 6 Zimmer u. Zub, bald od. 
ſpäter zu vermieten. Eflnard Kohuert. h 9 
1 0 Lad en von 5 Zimmern und Zubehör von ſofort 


hat zu verkaufen 


Breiteitraße 6. Fermuf 517 


ſteht zum Verkauf. 


mit Wohnung, paſſend für jedes Ge. | Kessel, Thorn⸗Mocker, Lindenſtraße 75. 


Gustav Heyer, ſchäft, vom 1. 4. 15 zu vermieten. 


A. Burdecki, Coppernikusſtr. 21. 


Wohnung, 


immer, Bad, Gas und reichlicher 


5 f Wohnungen 8 Aula vom 1. 4. 15 zu vermieten. 
Cine hochtragende Kuhle 9e . 


zu ver mieten. 


Mocker, Lindenſtraße 40a. 


Mehrere möbl. Einzelzimmer 


Rodacker, Leibiiſch. Heinrich Lüttmann, G. m. b. H., find zu vermieten, auch tageweiſe, im 


Schwere hochtrag. Kuh 


verkäuflich. Hüfsförſterei Guttau, 
Kreis Thorn. 


Zirka 5000 am 23 mm fieferne 


Anuhlpundbteiter 


hat abzugeben 


Georg Michel, 


zu vermieten. 
Baugeſchäft, Graudenzerſtr. 73, Tel. 661. 


Mellienſtraße 129. 
Mehrere 3⸗zimmerige 


Balkon⸗Wohnungen 


part. und 1. Etage, ſogleich oder ſpäter m. od. ohne 
zu verm. Ladwig, Vellienitr. 112, pt. I.] verſch. Preiſen. Dortſelbſt wird auch Pri⸗ 
Verſegungshalber von-jof. od. 1.4. 15 patmittagstiſch verabfolgt, in und außer 


4⸗ Zimmerwohnung 


mit Bad und elektr. 
H. Bartel. Waldſtraße 31. 


Cine 2⸗ H. tine 3⸗Zimmerwohnung 


Rud. Stahl, 
Mocker, Königſtraße 20. 


Viktoria⸗Park. 
Mehrere möbl. Vorderzimmer mit 


ſep. Eingängen, mit je 1 od. 2 Belten, 
Pen. vom 1. 3. zu verm. zu 


dem Hauſe, zu 80 Pfg. und 1 Mk, auch 
für Offiziere außer dem Haufe zu 1 Mk. 
Altſtädtiſcher Markt 27, 3. 


Kleines näbl. Ammer 


zu verm. Heiligegeiſtſtraße 11, 2 Tr, r. 


Licht zu vermieten. 


Schöbel, 
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2 Belanntmachung. 


Die amtlichen Verlnſtliſten liegen 

1. im Leſeſaal der Stadtbücherei, 
Coppernikusſtr. Nr. 12, 2, (Hinter⸗ 
gebäude des Artushofes) von 11—1 
und 5—7 Uhr, 

2. auf der Polizeiwache im Rat 

hanſe während des ganzen Tages, 


= 


ger Vorſtadt, Mellieuftr, Nr. 87, 


Ha 


auf der Polizeiwache Mocter, 
Lindenftr. Nr. 22, von 8—1 und 
4—6 Uhr 

zur Einſicht aus. 

Der Magiſtrat. 


Meunntmachung. 


Königlich preußiſche Hand» 


werker⸗ u. Kunftgewerbeichule | 


in Bromberg, Berlineritr. 11. 


Das Sommerhalbjahr beginnt am 
7. April 1915 und ſchließt am 29. 
September 1915. 
werden männliche und weibliche In⸗ 


und Ausländer, welche das 14. Le. 
bensjahr vollendet haben und Be. 


gabung für erfolgreiche künſtleriſche 
Weiterbildung oder handwerkliches 


Können beſitzen. Die Anmeldung 5 


für das Sommerhalbjahr muß vom 


15.—31. März d. Is. geſchehen. W 
Das Schulgeld für das Sommer⸗ 
halbjahr beträgt je nach der Anzahl 
der belegten Unterrichtsſtunden, für | 


Inländer 4—20 Mk., für Ausländer 


20—100 Mark. Mittelfofe, begabte, 
fleißige Schüler können Freiſchule 


Illette, Bezüge, Dich- U. Leibtwäſche⸗ Deifenen, | 
Kaufhaus M. S. Leiser, 


und Unterſtützung erhalten. Aufgrund 
einer erfolgreichen Ausbildung kann 


die Berechtigung zum einj. freiw. 
Dlenſt erworben werden. An der] 


Anſtalt beſtehen Tages» und Abend» 


klaſſen bezw. Werkſtätten: für Innen⸗⸗ 


archltektur, Bauzeichnen, Zeichnen für 
Kunſtgewerbe, (Tischler, Schloſſer, 


Kunſtſchmiede u. f. w.), Bildhauer, 


Maler, Graphiker, Muſterzeichner 


und für Kunſthandarbeiten, ferner | ® 


Studlenklaſſen, in denen auch Hos 
pitanten aufgenommen werden, Ben» 


ſion wird nachgewieſen. Der Lehr» | M_ — EEE EEE SCHE —— um 
BBGEBEHSESSTESESEEBEREIUSEOD 
Wegen vorgerückter Saison 


plan wird unentgeltlich zugeſandt 
und Auskunft ſchriftlich und mündlich 


erteilt. 
der Areltot. 


an eigener erat 


werden ſämtliche 


Inmen- und 
Herren⸗Hüte 


(Filz, Panama und alle Sorten Stroh) 
ſchuellſtens gereinigt und in 


neueste Formen 


unigepreßt. 


Berliner Hut⸗Bazar, 


Eliſabelhſtraße 9. 


Imnezods 


Runkelsamen. 


ange- seit 
baut 1871, 
Gelbe Eckendorfer-, 
Rote Eekendorfer-, 
Weisse grünköpfige 
Goldgelbe stumpfe 


Riesenmöhren 


Illuſtrierte Proſpekte und 
Offerte gratis. Wiederver⸗ 
käufern und Vereinen Rabatt. Ziel 
auf Vereinbarung. 


Amtsrat 


Wiechmann, 


Dom. Rehden Wpr. 


Alte Damen⸗gtrohhüte, 


neu zum Preſſen und Färben nimmt an 


Minna Janke, 


Mellienſtraße 86, 


Gebrauchte Flaschen 


kauft Schulz, Araberſtraße 8, Keller, 


„auf der Polizeiwache Bromber⸗ g 
von 8—1 und von 4— 6 Uhr und : 


Aufgenommen 


7 


Mehrfach prämiiert, 


Große Ausnahmelage 
Ausſteuer⸗Artikel, 


Taſchenlampen und 


| zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. a 


W. Zielke, Thorn, 


— — 


8 NR Im 
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Carl Bonath, Thorn 


jetzt nur Breitestr. 2, Ecke Bachestr. — Fernruf 586. Nieht mehr 
Photograplisches Atelier und Vergrösserungs-Anstalt. | Gerechtestr. 


Photograph f. d. M. des Deutschen Offizier - Vereins. 


[Achtung! 


— 


als: 


Altſtädtiſcher Markt 34. 


verkaufe mein Rieſenlager in 


Batterien 


Bitte meine Schaufenſter zu beachten. 


= Telephon 365. 
Coppernikusſtraße 22. 
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3 Licht ins Feld! il elmſtadt 
> Konkurrenzlose = 0 
> Militär-Lederlampe $ | von 6 Zimmern nebst reichlichem Zube» AUSB 6, 2. Etage, 5 Zimmer 
8 mit Batterie Normal- © | Hör, Baderſtraße 6, hochpart, für Ge⸗] nebſt Zudehör, 

5 grösse. Gewicht nur 180 © ſchäftszwecke und Privatwohnung geeig-] Albrechtſtraße 4, Erdgeſchoß, 3 Zinner 
2 Gramm, 3 Qualitäten; net, zum 1. April d. Is. preiswert zu] nebſt Zubehör, 

2 Mk. 4.50, 5.50, 6.50. vermieten. Zu erfragen Albrechſſiraße 2, 3. Elage, 4 Zimmer 
2 9 Verkaufsstellenwerden Brückenſtraße 5, 1 Treppe. 11 0 en 10 

2 nachgewiesen. Liefer- 2 zum 1. Apri zu vermieten 15 

2 ung zur an wiele I Große herrſchaftliche Raun, Bangeſchäft, 


$ JOHANN LICHTENFELD, 
% Hamburg 1 0. Gegr. 1901. 
Elektr. Militär- und Taschenlam- 
pen. Cereisen- Feuerzeuge. Wärm- 
Sümtliches Zubehör. 
Engros. Export. 
dees 


S 
2 


Bismarckſtraße 3, 1. und 3. Etage, jel® 
immer mit reichlichem Zubehör, 
von ſofort zu vermieten. 


hnungsnngeoste „9 


W 


Bismarckſtraße 1, 1. und 3. Etage, je 
8 Zimmer mit reichlichem Zubehör. 
Gas, elekt. Licht, evtl. Pferdeſtall und Er 


ohnungen 


Culmer Chauſſee 49. 


Wohnungen arg hung 


der 1. und 2. Etage zu vermieten. e 2 2 6 9 81 
i Vreiteſtraßé 22, 2. Etage, mmer, 
Marcus Henius, G. f. l f. Bad und reichlicher Zubehör, vom 1. 4. 
Altſtädt. Markt 5, neben Artushof zu vermieten. 


— — — — — 
In dem Haufe Breiteſtraße 168 A|’ 3 herrſchaftliche 


und reichlichem Zubehör, auch zu elektr. Lichtanlage und Wal mwaſſer⸗ 

Bürozwecken geeignet, per 1. l heizung, am Stadttheater gelegen, (Gra- 

April d. Js. zu vermieten, beuſtraße 40) vom 1. 4. 15 eventl, früher 
Näheres zu erfahren bei zu vermieten. Zu erfragen bei 


| A. Glückmann Kaliskl, |" Skowronek & Domke, 
— ela { Graudenzerſtraße 7. 


Kl. möbl. Zim. 3. verm. Gerechteſir. 33,pt- 


Sees 


Hindenburg⸗Bomben 


Hervorragendes Konfekt zum Nachtiſch. 


Dieſe Neuheit iſt vom Tage der Einführung an ſofort 
das begehrteſte und bevorzugteſte Konfekt geworden. 


5 0 Preis: 10 Pfg. pro Stück oder 50 Pfg. pro ¼ Pfund. 


Herrmann Thomas, S na 


Zu haben Hauptgeſchäft: Neuſt. Markt A, a 
J Filiale: Breiteſtraße 18. 


Zr —— — 


EFF 


Gaskocher mit Sparbrennern, 
Gasbacköfen, Bratöfen, 
Gasherde, Gasheizöfen, Gas- 


plätteisen, Gaslampen, 
zu Kauf und Miete. 


Besuch unserer 
Grosse 


Ausstellung e, auswahl 


2 
u 
am Bromberger K 111 
Kronleuchtern, 


Tor 2 * 
erbeten. K 8 Zuglampen, Pendeln, 
Lyren, Ampeln, 
Wandarmen, Gasstark- 
lichtlampen, Invertlampen, 


RS 
8 
Heiss wasserapparaten, 


un K 


Kein Kauf- 


Gasbadeöfen 
und sämtlichen modernen 


Gasapparaten 


für Haushaltungen und Gewerbebetriebe 
aller Art, 


Die im Hauſe Brombergerſtraße 68 
gelegene 


eine ; 
ll. Zimmer N 
e mee Auer ahnung, 


mehrere Kellerrüume Zubehör, iſt vom 1. 4. 15 zu vermieten. 
an der alba,] O. B. Dietrich & Sohn, 
C. Dombrowski'ſchen Buchdruckerei G. m. b. H., 

Thorn. Katharinenſraße 4. Breiteſtraße. 


Eine Wohnung, bl. heltſchaftl. wohnung, 


2. Etage, von 3 Zimmern, Entree, Bul- | Fiſcherſiraße 57, in ſchöner, ruhiger Lage 
kon, Kabinett, Küche, Mädchenſtube und (am Stadtpark), nebſt allem Zubehör for 
allem Zubehör, vom 1. 4. zu vermieten. | fort zu vermieten. 

A. Schwartz. Schuhmacherſtr 1. [Rob. Meinhard. Fiſcherſtraße 49. 


2 Etage, Wohnungen 


8 4 Schulſtr. 11, hochpt. 7 Zimm. u. Garten, 
4 Zimmer, Küche und Zubehör, vom | Schulſtraße 13, 2. Etage, 5 Zimmer, 
1. 4. 15 zu vermieten. Bacheſir. 17, 3 Et., 6 Zimmer. 
II. Drenikow, Baderſtraße 2.] Sämtliche Wohnungen mit e 
N 2 * A Zin., helle | Zubehör, Gas- und elektr. Lichtanlage 
Strohandſtr. h, 2. Cl., Küche ind von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 
G. Soppart, Fiſcherſtraße 59. 


Vom 1. April d. Js. find zu vermieten: 


Zubehör vom 1. 4. 1915 zu vermieten. 


Wohnung 


per 1. 4 1915 zu vermieten. 78 Zimmerwohnung, 
Nenſtädt. Markt 23, 1. Etage.] Mellienitraße 83, von fojort oder 1. Apr 


i leten. fragen bei 
3:Zimmerwohnnug, zu vermieten. Zu erfragen be 


P. Gehrz, Mellienſtraße 85. 
Bad, Gas und Balkon, vom 1. 4. eventl. 85 23 2 
1. 3. zu vermieten. Cgeel Einfach möbl. Zimmer 


alk 
Neuſtädiſſcher Markt 1. billig zu vermieten. Eliſabeihſtr. 11, 1. 
— — äEñͤ——— — 


Kleine Wohnung 
von ſofort oder 8 4. zu vermieten. | Lose 
Grofed-Bimmetmopnung] "ern; Sek ttritäung 


Baderitraße 5. 

; R i Schlußziehung verlegt auf den 3.—5. 
t 5 n. a z 

N erenen * uncut 40, 1 März 1915, Hauptgewinn im erte 
— - von 20000 Mark, à 1 Mark 

Freundl. 3⸗Zimmerwohnung. neu) find zu haben bei 

renoviert, von ſofort oder ſpäter zu ver⸗ Dombrowski, 

mieten. Wwe. Emma Jablonski, fönigl. Lotterie Elnneh met, 
Thorn ⸗Mocker, Bergſtr. 22a, 1, r. Thorn, Breiteſtr. 2. 


